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Vorbrricht.
I.

N Se Kinder Japhets, welche
J ſich etwa hundert Jahr
vi nach der Sundfluth denS

ley Sprache gehabt haben. Da nun

4 EuropaiſchenGrantzen ge
nahert, muſſen alle einer-

alle Europaiſche Volcker, und noch uber
dieſes die Griechen von ihnen herſtam
men, ſo muſſen nothwendig in allen
GEprachen dieſer Leute, noch wie ſie heut
zu Taae beſchaffen, die SaamWorter
der erſten Sprache ſtecken, ſo ſehr ſie ſich
auch durch die Lange der Zeit verandert,
und die Aehnlichkeit der erſten Haupt

Az und



6 Vorbericht.
und Mund ESprache Japhets verlohren
haben. Darum ſind nun alle Euro—
paiſche Sprachen in ihrem erſten Grun—
de vor Mund Arten der erſten Haupt
&prache anzuſehen. Da aber Faphet
ſelbſt die Sprache ſeines Vaters Noah
geredet, ſo muß nothwendig auch unſre
Teutſche Sprache eine groſſe Berwand—
niß mit der Ebraiſchen und ihren Toch—
tern, den ubrigen Morgenlandiſchen
Sprachen, haben, und konnen von ſelbi-
gerauch, wenn keine nahere Origines in
den Europaiſchen Sprachen vornanben.
die Teutſchen Worter unmittelbar her
geleitet werden.
2. Die Stamm-Wurtzel iſt wie in

der Hebraiſchen mehrentheils das ver-
bum, findet ſich aber keine ſolche Radix
in der Hochteutſchen Sprache, ſo muß
man zu Erlauterung des vorhabenden
Wortes andere ſuchen, welche von die
ſem ſelbſt ihren Urſprung bekom̃en. Sol
te manauch hier keinen Rath finden, ſo
iſt es gewiß eine Anzeige, daßes dieſem
Worte wie einer Wayſe ergangen, die
ihre Eltern vertoſhren, und fremde wor-
denden Kindern ihrer Mutter, gder es iſt

wie



Vorbericht. 7

wie ein entfuhrtes unmundiges Kind,
welches man erſt wieder in ſeine Hei—
math und Vaterland bringen muß, ehe
man was nahers von deſſen Eltern,
Freundſchafft und Ankunfft erfahren
tan. Die mit unſerer Hochteutſchen
Sprache Befreundte aber ſind die Nor—
diſchen, die RNieder-Teutſche undEng—
liſche, welche im Grunde alle Teutſch
ſind, die Verwandten und Bekann—
ten ſind die ubrigen Europaiſchen
GSprachen alle miteinander. Weilen a-
ber dieſe Sprachen, gleichwie die Volcker
ſelbſten, ſo ſie reden und am erſten gere—
det haben, anfanglich alle einen Uran
herrn gehabt, ſo muß man genau ach
tung geben, welche unter dieſen allen,
unſerer am meiſten oder wenigſten noch
ahnlich ſind, und gleichſam als die treue-
ſten Freunde, die ſorgfaltigſte Verwah—
rung und Beybehaltung ihres Vermo
gens ſich haben laſſen angelegen ſeyn.

z. Riemand wird hoffentlich die—
ſen Ruhm der NiederTeutſchen als ei-
ner leiblichen Schweſter der unſrigen
ſtrietia machen, weilen ſie nicht nur ſehr
viele StammWorter, die heut zu Tage

A4 in



8 Votbericht.in der Hoch-Teutſchen fremde uno un—
brauchbar worden, treulich aufgehoben,
ſondern auch an der Ausſprache der ur—
alten Teutſchen Sprache am meiſten
ahnlich geblieben, nur daß ſie den zi—
ſchenden Thon allzuofft vermieden, in
welchem dieSclavoniſcheSprache nebſt
ihren Schweſtern zu groſſenlberfluß ge—
trieben haben.

4. Den nachſten Platz muß man bil-
lich der Schwediſchen einraumen, als
welche eine unſtrittige Tochter der alten
Gothiſchen iſt, und eine Mutter-Spra—
che ſolcher Volcker, die ſich zwar in
den alten Zeiten, faſt durch gantz Euro—
pa durch ihre gewaltige Zuge ausgebrei
tet, und feſten Fuß gefaßet, und hiermit
den fremden Volckern einen vnſaglichen
Vorrath von ihrer Sprache mitgethei—
let, welcher noch heut zu Tage in den ent—
legenſten Landern von Schweden eine
groſſe Aehnlichkeit der Sprache nach ſich
gelaſſen, wie ſolches mit dem Erempel
der Spaniſchen und Schwediſchen in
vielen Stucken konte erwieſen werden.
Selbſten aber iſt ſie in ihrem eigenen
Lande durch dergleichen Zufalle nie—

mals



Vorbericht. 9mals mit den Sprachen gantz fremder
Volcker vermiſchet worden.

5. Dieſer machet ihren Platz faſt
ſtrittig die Engliſche, als welche aus der
alten Sachſiſchen und Cimbriſchen ſehr
vieles, und ein aut Theil von der õelſi-
ſchen oder Galliſchen Sprache beybe—
halten, ohne was noch von dem alten
(vid, Shottelius in der.g. Lobrede s. ↄ. p.
m. 128.) Brittiſchen oder Cambri—
ſchen darinnen ubrig geblieben. Wie
ſolches aus der Hiſtorie dieſes Vol—
ckes, und den einheimiſchen Verande—
rungen ihres Regiments und der Jn—
wohner ſelbſten leichtlich erhellet.

6. Daß der Frantzoſen Sprache gantz
Teutſch geweſen, da ſie noch Gallier ae-
heiſſen, wird hoffentlich niemanbd in Ab—
rede ſeyn, der nur ein wenigſich in die—
ſem Stucke bey den alten Scribenten um—
geſehen. (vid. Teſtimonia veterum ac recen-
tiorumſcollecta a Schottel. ..c.) Und dar—
umſwerden ſie ihre erſte Mutter-Spra
che durch den Einbruch fremder Vol—
cker wohl nicht gantzlich vergeſſen haben,
ob ſie gleich vieles wie in andern Dingen,
alſo auch in Worten und RedensArten

Aſs von



10 Vorbericht.
von ihnen erlernet, auch durchVerbeſſe
rung der Schreib. Art ſeit einigen Secu-
lis ihrer Sprache ein gantz anderes An
ſehen gemacht, als ſie vor uralten Zeiten

gehabt.
7. Das benachbarte Spanien ward

in dem grauen Alterthum vor ein Euro
paiſches Paradies gehalten, in welches
ſich die allerſtreitbarſten Nationen mit
Gewalt eingedrungen, oder von andern
machtigen Volckern hinein getrieben
worden, darunter die Celten, Suevi,
und vandali, und Weſtgothen nicht
die letzten geweſen, da aber dieſe Volcker
ihrem Urſprunge nach Teutſche gewe—
ſen, ſo muß warlich ihre Sprache bey ſo
vielen Jahrhunderten nach einander,
guten Theils ins Teutſche ſeyn verwan
delt worden. Die Ubereinſtimmung
der heutigen Frantzoſiſchen, Jtaſidni-
ſchen und Spaniſchen Spracheniſt der
deutlichſte Beweiß, daß dieſe drey theils
am feſten Lande, theils uber das mittel
landiſche Meer heruber benachbarten
Nationen, durch die in Friedens- und
Kriegs-Zeiten miteinander gefuhrten
Handlungen, auch in eine genaue Ge

mein



Vorbericht. 11
meinſchafft der Sprachenmiteimander
gerathen. Und endlich begehre ich auch
nicht zu laugnen, daß die Lateiniſche
&prache konne als eine Mutter aller die
ſer dreyer angeſehen werden, wenn
man nicht ſowohl den alteſten Urſprung
der Worter ſelbſten, als die Aehnlichkeit
derer Accidentium, welche ſie heut zu Ta
ge untereinander haben, darunter ver—
ſtehet; theils weil die Romer in dem
bluhenden Zuſtande ihres Reiches in
dieſen Landern entweder ſelbſten an-
geſeſſen waren, oder die machtigſten Co-
lonien in dieſelbigen geführet, theils
weil in den folgenden Zeiten bey der Er—
neurung der Chriſtlichen Religion der
gantze Gottesdienſt und proſan- Gelehr—
ſamkeit in der Lateiniſchen Sprache ge
trieben, und jedermann zum Lateini—
ſchen Reden und Schreiben angetrieben
worden, wodurch ſich ohnfehlbar ſo vie-
le tauſend lateiniſche Worte wie in ande
re Chriſtliche Lander, alſo vornemlich in
dieſe eingeſchlichen, und darinnen das
Burger-Recht gewonnen, welche doch
vor uralten Zeiten die Jtalianer ſelb—

ſten



12 Vorbericht.
ſten von ihren benachbarten Teutſchen
Volckern entlehnet hatten.

8. Mit der Lateiniſchen giebt es faſt
die greoſte Schwierigkeit heut zu Tage
unter denen Gelehrten, welche unter al—
lenandern ſte zur Mutter dieſer ihrer eig—
nen Mutterſprache machen ſollen. Es
hatte ſich vor ein oder ein vaar hundert
Jahren faſt kein Menſch dorffen blicken
laſſen, wenn er den Vorwurff eines ge
lehrten Ketzers hatte vermeiden wollen,
(wie es faſt dem quten Goropio Becano
ergangen) der dieſe Sprache zu einem
Kinde unſrer alten Teutſchen hatte ma
chen wollen. Seit dem man aber in
den auſſerſten Grantzen der Teutſchen
Sprache, und wo ſie gleichſam in der
Wiege gelegen, und erzogen worden, an
gefangen, den Grund aller Europat—
ſchen Sprachen nicht etwa ſeit ein oder
zweyhundert Jahren, oder hochſtens
von den mediis Seculis her, ſondern ſeit
der erſten und alteſten Migration der Vot
cker aus Aſien nach Curopa, und ſo zu
reden aus der Arche Roah her, um:
ſtandlicher zu unterſuchen und herfurzu
ziehen, hat ſich das Blat ein wenig ge

wena



Vorbericht. 13
wendet; alſo daß ich glaube, wenn die
vortreflichen Manner, Lipſus der junge—
re Scaliger, vonms und viele andere mehr
ſolten aufſtehen, und die Grunde derer
heutigen Sprachkundiger, Rudbeii,
Vormii, Morhofu, Leibnitzii, Eccardi, Bö-
dikeri, Egenolffi, Schottelii, und anderer
zu ſehen bekommen, ſie wurden aus ih—
ren GStrittigkeiten, die fie theils druber
gehabt haben, mit der diſtinction inter
nune tunc, ich meyne der jungern und
uralten Zeiten, ſich zu retten ſuchen, und
in ihren Gloſſariis, Conjectaneis, Etymologi-
eis ſich leichtlichaus manchem Zweiffel
haben heiffen konnen. Nur ware zu
wunſchen, daß ſich jemand uber die Al—
terthumer der Jtalianiſchen Volcker
insgeſa mmt, ſo weit es die Sprachen
anbetrifft, machen wolte, und dem lob
lichen Exempel des Herrn George ſt-
mans nachfolgen, welcher einen Theil
dieſer Arbeit uber ſich genommen, und
ausgefuhret, ob mir wohl deſſen Hypo.
thelis in dieſemetucke, da ich dieſes ſchrei
be, noch unbekandt, da mir deſſen Buch
de lingua opica ltalorum antiquiſſima noch
nicht vor Augen gekonmen. Gewiß

iſt



14 Vorbericht.
iſt es inzwiſchen, daß die Griechiſche und
Teutſchen&prache auch nur nachihrem
heutigen Umfange fahigſind, alle und
jedeWorter der Lateiniſchen Eprache zu
erortern und auszugrunden.

9. Die Griechiſche Sprache getraue
ich mir zwar nicht, ſonderlich nach der
Beſchaffenheit beyder Sprachen zu un
ſeren Zeiten, vor eine Tochter der Teut—
ſchen auszugeben, gleichwohl aber wenn
man das Geſtandniß der alteſten Grie—
chen, daß ſie ihre Sprache von Barba—
riſchen Volckern empfangen, erwaget,
ſo laſt ſich um der mannigfaltigen
Gleichheit halber faſt nichts anders
ſchluſſen, als daß jene ein Abkommling
der unſrigen, oder ſchier gleiches Alters
ſeyn muſte, ob ſchon unſere damals noch
nicht den Rahmen der Teutſchen, ſon
dern der Scythiſchen gefuhret, zumal
beyderley Volcker von einem Stamm—
Vater, jenes von dem Javan, dieſes aber
von dem Alcenas und andern Sohnen
Japhets herſtammen.

to. Unter denen Morgenlandiſchen
Sprachen halte ich vieler Urſachen hal
ber, welche hier in dieſen wenigen Blat

tern



Vorbericht. 15
tern anzufuhren meines Vorhabens
nicht iſt, dieHebraiſche vor die alteſte, und
folgends vor eine Mutter der ubrigen.
Gie iſt die eintzige, aus welcher ſich die
Worter aller andern am leichteſten laſ—
ſen herfuhren, auch wegen ihrer Simpli-
citat die geſchickteſte. Es muß gewiß
nicht ohngefehr geſchehen ſeyn, daß ſo
viele Vocabula catholica, wie ſie der ge—
lehrte Mann Gregorius Francus in ſeinem
LexicoSancto nennet, noch anzutreffen,
welche den Urſprung von dieſer Mutter
leichtlich verrathen. Mir fallet itzo das
Wortösaen ein, in welchen einige&pra:-
chen etwas abgekurtzet, einige etwas
nach ihrer Mundart zugeſetzet, man ſie-
het aber doch wohl, daß ſie alle mit einan
der noch einen Rachſchmach des Hebrai
ſchen haben. Hebr. i iſara. Punice zera.
Lat. ſero, Gr. oneion. Svec. ſaa. Belg. ſaeyen.

Sclav. ſiati. Dalm. ſziati. Pol. ſieji. Angl.
ſoev. Luſ. ſaz. Boh. ſyti. Davon ſtam-
met das Wort Samen und Saat. Lat.
ſemen. Ital. ſeme, Hiſp. ſimiente. Gal. Ie-
mence. Belg. ſaet. Angl.ſead. Dan. ſæd. Suec.
ſædh. Scl. ſeime. Luſ. ſcheme. Dalm. ſzime,
Pol. ſiemie. Boh, ſemeno. Turc. ſembil,

Jn



16 Vorbeticht.Ingleichen Miſchen. Hebr. Poo. Punice
merzeg. Gr. unmÏ). Lat. miſcere. ltal. meſchi-
are. Gall. mesler. Hiſp. mezolar. Angl. mixe.
Scl. meishati, Pol. mieſzam. Dalm, zmeſeti,
Croat, ſmiſſati. Boh. miſyti michati. Man
ſiehet auch hieraus, ie alter eine Spra—
che je naher kommet ſie der Ebraiſchen.
B. E. die Jßlandiſche wird von verſchie
denen, in den Sprachen vortrefflich ge-
ubten Mannern, und inſonderheit auch
von dem Herrn Egenolſfo in ſeiner Hiſto-
rie der teutſchen Sprache, vor eine der
alteſten ausgegeben. Jn dem Worte
Jnſul trit keine der Hebraiſchen naher
als dieſe. Hebr. N. lsland. ey. Belg. eyland.
Angl. ile, Suec. od. Gal. isle. Hiſp. isla. Ital.
iſola. Lat. Pol. inſula. Cambr. ynys. Es
iſt uberdieſes kaum glaublich, daß die
Glaubigen A. T. die Sprache, deren ſich
ihre gottſelige Vorfahren in ihrem Ge—
bete und Gottesdienſte bedienet, ſelbſten
ſolten verandert haben, alſo daß GOtt
ſelbſten ſich nach ihnen hatte richten
muſſen, ſich einer neuen von den Men
ſchen ſelbſt erfundenen Sprache zu be
dienen, (mit Hindanſetzung der alleralte
ſten Sprache Adams, welche er vermit

telſt



Vorbericht. 17
keſſt der anerſchaffenen Weisheit von
GOtt ſelbſt empfangen hatte,) daer ih—
nen ſeine Rechte und Geheimniſſe her—
nachmahls durch Moſen ſchrifftlich of—
fenbaren wolte. Daß aber dieſe He—
braiſche Sprache, wie wir ſie noch jetzo
in der Bibel haben, ebenbdiejenige ſey, de—
ren ſich GOtt ſelbſten bedienet, erfordert
die Hochachtung der gottlichen Vorſor
ge allerdings zu glauben, widrigenfalls
ſich unſer gantzer Glaube nicht mehr auf
das unbetrugliche eigentlicheo igmaides
gottlichen Wortes, ſondern auf mißliche
Uberſetzungen der Menſchen am Ende
wurde grunden muſſen. Daß aber zur
Zeit des neuen Bundes hierinnen eine
Aenderung vorgegangen, und alsdenn
der Heil. Geiſt zu Offenbarung des gott
lichen Willens die Griechiſche Sprache
erwahlet, geſchahe theils um der Ver—
achtung willen des Hebraiſchen Vol—
ckes, welche es gegen den Heyland der
Welt bezeugete, theils um der Weit—
lauftigkeit der Chriſtlichen Kirche hal—
ber, die ſich durch die gantze Welt aus—
breiten ſolte, und alſo eine Sprache hier—
zu erfodert wurde, die weit und breit im

B Schwan



18 Vorbericht.
Schwange gienge, und die Volcker
durchgehends verſtunden, denen am er—

ſten das Evangelium vor andern Vol—
ckern von den Apoſteln ſelbſt geprediget
wurde.

11. Gleichwohl aber hat ſich dieſe
Mutter gar bald durch ihre mannigfal—
tige Tochter auf den Lippen der Volcker,
nachdem ſie ſich unter den Sohnen
Noah in dieWelt ausgebreitet, in vieſer:
ley MundArten zertheilet, die mit dem
fortlauffenden Alter derWelt ſich je lan
ger je mehr verandert, und durch man
cherley Wege, ſo die Natur der Lander
und Sitten der Volcker hierzu gebahnet,
in eine ſolche Ungleichheit gerathen, in
welcher ſie noch heut zu Tage ſtehen.
Es waren kaum yo0. Jahr nach dieſer
Trennung verfloſſen, ſo redete Laban
Syriſch, und Jacob Hebraiſch, undje—
ner nennete den Steinhauffen, den
ſie bey ihrem Abſchiede zum Zeugniß
kunfftiger Freundſchafft zuſammen tru
gen, Zehar Shagadutha, dieſer aber Gi-
lead; ob wohl dieſe beyde Sprachen da
zumal einander noch ſo nahe verwandt
waren, als dieſe beyde Manner ihrer

cſ.



Vorbericht. 19
Eltern wegen ſelbſt, daher Jacob bey ſei-
ner ehemahligen Ankunfft in Meſopo
tamien mit den Hirten Labans baid oh
ne Dollmetſcher ſich unterreden konte.
Dergleichen Aehnlichkeit magauch un—
ſere uralte Teutſche Mutter-Sprache
in ihren verſchiedenen Dialectis eine ge
raume Zeit behalten haben, bis nach
und nach mit dem erloſchenen wahren
Gottesdienſte, einreiſſender Barbarey
und unſchlachtiger LebensArt, auch die
Gelehrſamkeit und Wiſſenſchafften, in
ſonderheit die Schreibe-Kunſt, als die
beſtenStutzen der Sprachen, uber einen
Hauffen gefallen, und hiermit die Rei—
nigkeit der erſten imer mehr. und mehr
verdunckelt worden, ohne was noch in
einer und der andernESprache als gerin
ge Stoppeln von jener ubrig geblieben.

12. Gleichwohl aber, wenn man alle
dieſe Sprachen zuſammen nimmt, und
inſonderheit dieẽclavoniſchen undSar
matiſchen zu rathe ziehet, unter welchen
ich die Hungriſche oder Avariſche und
Hunniſche vor die alteſte halte, ſo kan
man dennoch auf die Spuren kommen,
wie ihre Mutter muſſe ausgeſehen ha

B 2 ben.



20 Vorbericht.
ben. Zu welchem Ende des Herrn
Abels verſprochene Europaiſche Hiſto—
rie, in welcher die Celtiſchen und Scy—
thiſchen Alterthumer den Anfang ma—
chen ſollen, denen Sprachliebenden ein
groſſes Licht aufſtecken werden.

13. Bey dem allen wird nun erfo—
dert, nach einem feſtgelegten Grunde
der Hiſtorie von den Wandelungen der
Volcker, und Gemeinſchafft, die ſo wohl
die Gelehrten als Kriegs und Kauff
Leute miteinander gehabt, ſich um die
alleralteſten &ptach-reliquien der Gu-
ropaiſchen Volcker zu bekummern,
die Veranderungen der Worter von ei-
nem Seculo zum andern fleißig anzumer
cken, und vor allen Dingen ein Harmo
niſches Lexicon aller und jeder radicum
der Teutſchen Sprache ſich ſelbſt zu ver
fertigen, und dasjenige noch zuerſetzen,
was von andern bey dergleichen Arbeit
vergeſſen worden, und uberdieſes die
Verwechſelungen der Buchſtaben, ſo
wohl in den dialectis der Teutſchen als
anderer Sprachen genau aufzumer—
cken. Man ſiehet wohl hieraus, wie
ſchwer dieſe Arbeit ſey, und faſt wegen

den
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der unſaglichen Koſten und Muhe einem
eintzigen brivat. Manne unmoglich, der
Sache in allen Stucken ein gehoriges
Genugen 3u thun. Hierzu wird erfo—
dert eine gute Erkantniß des Reichs der
Natur, die Rahmen aller und jeder na—
rurlichen Dinge, welche ſie nicht unge—
fehr uberkommen, ſondern gewiß meh—
rentheils von ihren vornehmſten Haupt
Zwecke und Rutzen erhalten haben, zu
wiſſen und der Sache gemaß zu eror
tern. G3 ſolte einer von rechtswegen
alle terminos technicos bey Kunſten und
Handwerckern, derer faſt ſo viel als jene
ſind, und faſt in allen Landern der Be
nennung nach ſich verandern, inne ha
ben. Wieetwa der Herr Kirchmeyer
ein ſolches kleines von einem Bergwer
cker ſelbſt verfertigtes Bergwercks-Le-
xicon zum Druck befordert, als einen
Anhang eines gewiſſen Tractats, ſo den
Titul fuhret Inſtitutiones metallicæ Anno
1687. Vitteb. Da billig zu wunſchen,
daß von allen und jeden brofeſionen der
gleichen Inſtitutiones techno- logicæ ver
handen waren, da die bereits verhan
denen noch bey weiten nicht zulanglich

Bz3 von



22 Vorbericht.
von allen und jeden Dingen eine um—
ſtandliche Nachricht daraus zu erlan—
gen. Was iſ zum Erempelunter uns
bekandter, und ſtehet jedermann mehr

offen, als eine Werdſtatt eines
Schmidts, und doch wird unter hunder—
ten kaum einer, auſſer dieſe Zunffts—
Genoſſen, agen konnen, was Bahn und
Pfrim, Paßeckel, Plotz und Zwick—
Hammer, was Frim und Geſencke, was
Schroten und Lammern heiſſe. Ferner
ſolte ein ſolcher Sprachforſcher, aller
Avend und Morgenlandiſchen wie auch
Mitternach iſhen Sprachen ſo weit
kundig ſeyn, daß er wenigſten deren Or—
thographie und nalyſin verſtunde. Er ſol
te ſo viel Vermogens haben, die hierzu
benothigten Bucher aus allen Spra—
chen ſich anzuſchaffen, weil niemand
leichtlich dem andern mit Borgen und
Leihen aufeine ſo geraume Zeit dienen
kan, auch wenige gefunden werden,
die ſich dergleichen theils koſtbare, theils
ſeltſame Wercke anſchaffen konnen, daß
ſie damit andern dienen konten. Er
ſolte ſich in eine weitlaufftige und gewiß
koſtbare Correſpondence einlaſſen, ſich

um
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umgelehrte Freunde in allen Europai—
ſchen Landern bewerben, welche entwe—
der mit Comunuucation der Originalien
oder Abſchrifften des zu dieſer Arbeit
benothigten Vorraths, der noch meh—
rentheils in denensibliothequen in Mss.
anzutreffen, ihme an die Hand giengen.
Er ſolte genugſame Zeit darzu haben,
alles genau zu uberlegen, maſſen ihm
manchmahl wohl ein eintziges Wort ſo
einen reichen Vorrath darbieten, und in
einen Labyrinth fuhren wird, aus wel—
chen er ſich kaum in etlichen Tagen mit
der groſten Muhe wird heraus zu finden
wiſſen. Er ſolte ein vortreffliches Ju—
dicium haben, ſeine Gedancken in einer
beſtandigen mathemathiſchen Ordnung
nach Erforderung der Gachen zu erhal
ten, und dergleichen Beweißthumer an
zufuhren, die den mathemathiſchen
Grunden am nachſten kommen. Man
weiß, was das Frantzoſiſche Lexicon ſo
vielen trefflichenLeuten der Koniglichen
societat vor unvergleichliche Muhe ver-
urſachet, und wieviel demnach darin-
nen auszuſetzen gefunden worden. Wie
viel Muhe wurde es dannenhero ko—

Ba4 ſten,
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ſten, der Mutter aller und jeder Euro—
paiſchen Svrachen dieſen Dienſt zu ſci-
ſten, und endlich allen und jeden Wor—
tern einen gewiſſen Grund zu ſetzen.
Jch halte davor, daß die gelehrteſtenManner unſerer Zeiten, die manchmal

an dieſem tudio ſtch beluſtiget, auch zum
Theil ein vollſtandiges Lexicon verſpro—
chen haben, angefuhrter Hinderniſſe
halben, bis hieher damit noch nicht ha-
ben konnen fertig werden, auch vielleicht
ihren Vorſatz wohl gar mogen geandert
haben. Dazumal zu befurchten, daß
bey der heutigen Zanckſucht der Gelehr—
ten, es nicht an Tadlern mangein dorff—
te, die, wenn ſie einmal einen guten Gin-
fall, wie die blinde Henne ein Kornlein
gefunden, bald uber alle andere in
ihrer Einbildung zu triumphiren ſu—
chen.

14. Alles dieſes hat mich bishero in
meinem ſeit verſchiedenen Jahren gefa
ſten uũ getriebenen Vorſatz ziemlich auf
gehalten, manchmal auch gar davon ab
geſchrecket, daß ich in etlichen Monaten
nicht weiter daran gedacht, und meine
Reben--Stunden theils mit Ausarbei

tung
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tung anderer Sachen, theils mit Uber-
ſetzung verſchiedener Schrifften, darun—
ter des beruhmten Herrn Addiſons vor—
treffliche Remarquen uber ſeine taliqni-
ſche Reiſen gehoren, zugebracht. Den—
noch habe endlich den feſten Schluß ge—
macht, dieſe bereits angewendete Mu—
he nicht verlohren zu geben, und wenig—
ſtens ſo viel darinnen zu thun, und ſo
weit fortzufahren, als es Zeit und Gele-
genheit werden leiden wollen. Weil ich
mich dochdeſſen gewiß verſichere, daß um
obẽ angefuhrterUrſache halber, niemand
vor ſich allein alles erſchopffen wird; al—
ſo daß alsdenn erſt die Welt etwas voll—
kommenes in dieſeim Studio wird zuge—
warten haben, wenn die Arbeit unter-
ſchiedener gelehrten Manner wird das
Licht erblicket haben, und von einem in
den Sprachen hauptgeubten Manne in
ein formliches Corpo wird gebracht wor
den ſeyn. Jchbin ſonderlich in dieſem
Vorſatz noch mehr geſtarcket worden, da
ich in dem jungſten Anhange der Leipzi—
ger Zeitungenerſehen, daß der in denen
Sprachen hocherfahrne Herr Friſch mit
einem Speeimine ſeines unter Handen

B ha
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habenden Teutſhen Lexici hervorgetre-
ten. Dahero ich auch meines Ortes
einen kleinen Vortrab meiner Arbeit
hiermit der Gelehrten Welt vor Augen
legen wollen, um hierdurch eine und an—
dere der Teutſchen Philologie ergebene
Goüeraufzumuntern, mit denen inHan
den habenden, und hierzu noch beno—
thigten Subſũdiis mir an die Hand zu ge
hen. Jch kanzwar dem geehrten Le—
ſer noch keinen volligen Abriß dieſes
Werckes vor Augenlegen, weil ich bey
mir ſelbſten noch nicht ſchlußig, welche
unter dieſen dreyen die beſte Ordnung
ſeyn mochte, die Haupt Stamm-Wor
ter in ihrer Alphabetiſchen Ordnung
nacheinander herzuſetzen, und ihre Ab
kommlinge unter ſelbige zubringen, o
der die Ordnung aller Teutſchen Wor
ter, die uns im erſten Anblick als Primiti-
va vorkommen zu behalten; oder end—
lich die in denen Nomenclatoribus belieb
te Ordnunq zu erwahlen, da die Sachen
zum Grunde geſetzet werden, und alles,
was mit ihnen in genauer Verwand—
niß ſtehet, unter gewiſſen Tituln und

Ca
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Capiteln ausgefuhret wird. Die
Letztere ſcheinet mir faſi wegen Uber—
einſtimmung der Sachen mit ihren
Nahmen die bequemſte zu ſeyn. Jch
war gleich bey Uberleſung oben ge—
meldter douvellen bey der Unterſu—
chung des Wortes Meſſer, wel—

ches zu einer Probe mei—
ner Arbeit erwahlet

worden.

J
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N Beſes Wort erwecket alſobald ei
3 neboppeſte ldee. Was es ſey?D  und worzu es diene? Dasletzte
7 iſt das erſte in der Intention,

Verbum lehren, von dem es herkommet. Jch
finde aber in unſerer Teutſchen Sprache kein
Verbum, welches mir den Entzweck eines
Meſſers abſtractive zeigete. Da nun der
Nutzen eines Meſſers im Schneiden beſte
het, ſo fand ich bey Aufſchlagung meines Har-
moniſchen Regiſters unter dem WorteSchnei
den das Hungariſche metzöm, ich merckte al
ſobald aus dem Klange und Ubereinſtimmung
der GrundLettern, wie dieſes mit jenem uberein
komme, und behielt nach weggeworffener Servil-

Endung des Infinitivi, metz, welches ſchon

na
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naher mit dem Nieder: Teutſchen mes uberein
traff. Meine Verwandlunas-Tabellen lehre
ten mich, daß die Sclavoniſchen Sprachen an

ſtatt des doppelten ss ein ß gebrauchten, und daß
nichts gewohnlicher dess int, nach wegge—
worffenen Ziſch-Buchſtaben s. Und hiermit
war die rechte Radix von Meſſer gefunden. Jch
fand weiter, daß die Ungarn ſelbſt ein Meſſer
deßwegen nennten merzökes (ein Schneide
Meſſer.) Jch unterſuchte hierauff die ubrigen
Dialectos der Sclavonier, und fand auch hier
eine erwunſchte Ubereinſtimmung, denn die Po

len nennen ein langes Schwerdt miecz dlugi,
die Bohmen dlauhi mec, die Sclavonier dolgu
mezh. Die ldiortiſmi dieſer Sprachen lehreten
mich, daß die Polen ihrer beliebten Gewohn
heit nach das ĩ hinein geflickt, cæ aber ſo viel gel

te als ein doppelt ſſ der Teutſchen. Das Boh
miſche c war aus einen einfachens entſtanden,
welches auch nur in dem obengedachten Nieder

Teutſchen mes vorkommt. Die Sclavoniſche
Sprache braucht nach ihrer Art an ſtatt eines
doppelten ſ das z aſpiratum zh daher war
merh entſtanden.

2. Weiter ſuchte ich die Conjugata won dem

Worte Meſſer in der Teutſchen Sprache mit
Gegenhaltung der andern, und da præſentirte

ſich
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ſich ein Steinmetz, oder Metzger(ein Fleiſcher)
Scl. meſſar Dalm, meſznar. Hung. melzanos.
Gr. vulg. ueniAαα. Dieſes Romaiſche oder
NeuGriechiſche, welches mehrentheils mit dem
Lateiniſchen ſtimmt, brachte mich auf Macellum

einen Fleiſch Marckt oder Banck. Worinnen
ich mit Veranugen alle Radical- Buchſtaben
des Bohmiſchen mec erblickte, und nachdem ich

die Endung des Diminutivi (ellum) wegge—
worffen, blieb ubrig mac. daraus ich ferner
ſchloß, daß der Teutſche Bauers-Mann da und
dorten auch nicht Unrecht habe, wenn er ſpricht:

Gim mirs Maſſer.
3. Hiermit ergriff ich nun mit groſſer Be

gierde des Voſſii ktymologicum, um ;u fehen,
wie ſich die Herren Varrones, Feſti, lũdori, Do-
nati und Servii, nebſt andern Etymologis, ſo
ihnen nachgefolget, um dieſe Fleiſchbanck wur
den herumtummeln, und was ſie vor herrliche
Lecker-Bißlein ihren hungrigen Gaſten wurden
vorlegen. Allein es gieng mir hier wie aemei
niglich andermal, ich fand vielen Fleiß und Ge

lehrſamkeit, von der rechten Bedeutung und
Gebrauch dieſes Wortes, aber wenig zur Sa
che, woraus ich den wahrhafftigen Urſprung
hatte lernen konnen. Aber ſiehe da, ſo hungrig
als ich davon gehen muſte, ſo ergotzte mich doch

des
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des Hn. Morhofs Schaugerichte, welches mir
itzo gleich in den Gedancken aus dem lll. Cap.

der Ginſeit ung zur Teutſchen Sprache vorkam,
da er alſo ſchreibet: “Diejenigen, ſo von dem*
Varrone und Feſto den Urſprung der Lateini“
ſchen Worter erlernen wollen, betriegen ſich“
ſehr, denn es hat niemand die origines dieſer?
Sprache weniger verſtanden, als eben ſie, mie

ſolches faſt in allen Sprachen ſo zugehet, in
welcher die Eingebohrnen die grobſten Fehler“
beaehen, denn es folget niemand hierinnen der“
Natur und der Vernunfft nach, ſondern ſeinem

eigenen Wahn.,  Der Kern der Romiſchen
Gelehrten, Varro, brachte zwo Schuſſeln: Jn
der erſten ſetzte er die Meynung derjeniaen vor,
die Macellum vor einen Krauter,Marckt hiel

ten, weil die Lacedamonier ſolche Oerter poyen

Advus nennten. Weil nun der Fleiſch und
KrautMarckt hernach waren zuſammen gezo
gen, und ein allgemeiner Freß, Marckt daraus
gemacht worden, ſonderlich da die Jonier die
Vorhofe der Garten pane nenneten, ſo ſey
daher dem gantzen Marckte der Nahme eines
Thells geblieben. Weil aber dieſes vielen
nicht ſchmecken wolte, ſo bat er von einem an-
dern Gerichte zu verſuchen, und ſagte: Es hat
te des Macelli ſein Haus da geſtanden, welches

hernach



32 Vorbote eines Teutſchen
hernach auff Obrigkeitlichen Befehl ſey nieder
geriſſen, und der darauff angelegte Marckt Ma-
cellum genennet worden. Auèefuhrlicher er
zehlt er die Sache an einem andern Orte, und
macht uber die vorige Speiſe eine recht ſchmack

hafftige Bruhe. Numerius Equitius Cupes,
und Aulus Omanius Macellus waren aroſſe
Rauber geweſen, die der Rath endlich von Rom
verbannet, ihre Hauſer ſchleiffen, und auff den
wuſten Platz von ihren eingezogenen Gutern
den Fleiſch und Naſch Marckt erbauen laſſen.
Der Herr Feſtus ließ ſich dieſes trefflich wohl
ſchmecken, und gab Varronis Worte, die jenar
nur vom Horenſagen angefuhret, vor eine ge
wiſſe Wahrheit aus. Herr Salmaſius kam
auch darzu, und moulte ſich druber, ſagende:
Varro hatte ſeine Gaſte mit Fleiß bey der Naſe
herumgezogen. blutarchus habe ihn ein beſ
ſers gelehret, weil jeeyeie Go ein Koch hieſſe, ſo
ſey Macellum ſo viel als ein Kuchel-Marckt.
Jch hatte mir bald belieben laſſen mit anzubeiſ
ſen, weil es wohl moglich, daß die Koche, deren

vornehmſtes Gewehr das Meſſer iſt, auch da
von den Nahmen bey den wolluſtigen Griechen
hatten bekommen konnen, wenn nicht der Herr
Volſſius es mit dem Feſto gehalten. Da ich a
ber des ehrlichen Donati ſein Tractament er

blickte,
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blickte, welchem beydes der einſaltige lſidorus
ols der kluge Scaliger beyfielen, indem er es von
mactare herfuhrete, ſo blieb ich dadey, und mun:
derte mich, daß niemand noch die erbaulichen

Gedancken errathen hatte, die der ehrliche Var.
ro bey dieſem Apologo mochte im&inne aehabt
haben: Nemlich Numerius (ein reicher) E-

quitius (vornehmer) Cupes (Naſcher) und Au-
lus (ein weiter) Omanius Maeellus (Freß und
FleiſchRantzen) wie ihre Nahmen lauten, hat

ten in der Stadt Rom groſſen Schaden ange
richtet, und viel ehrliche Burger um ihr Haab
und Gut gebracht. Man habe aber durch die
Cenlores und lobliche Geſehe dieſem Unheil ge
ſteuret, und die kLeute forthin zur Rathſamkeit
angehalten, worauff die Stadt ſo viele prachti
ge Hauſer und offentliche Gebaue aufffuhren
konnen. Und alſo blieb es dabey, daß macellum
von macto herkom̃e. Jch ſchlug demnach weiter
bey macto nach, wo man dieſes herfuhren wur
de, wurde aber ſo weit in die alte heydniſche Ab-

gotterey und Aberglauben verfuhret, durch das

magis auctum und magmentum, worzu
Herr Becmann noch die Bibel zu Hulffe nahm,
daß ich ſelber ſehr aberglaubiſch ſeyn muſte,
wenn ich dem Zeuge einigen Glauben hatte ge
ben ſollen; und ich glaube, die heutigen Latei—

C ner



34 Vorbote eines Teutſchen
ner haben recht Chriſtlich aehandelt, daß ſie aus
dieſem alten GotzenPfaffen dem Worte nach
wieder Fleiſcher und Metzger gemacht habei
Haben demnach macto, macellum, metzarn,/
metzelen, Hiſp, matar, ltal. macellare, Gan
maſſacrer, item motſchen und zermetſchen
alle einerley Urſprung, und zwar eben daher, wo

das Wort Meſſer. Denn weil macto in der
Lateiniſchen Sprache weiter kein Primitivum
hat, ſo muß man ſeine Ankunfft aus einem
andern Vaterlande herholen. Vor wel
ches ich aus oben beruhrten Grunden, die
von dem Herrn Morhoff und Egenolff fe
ſte gnug geſetzt ſind, keine andere als die
Teutſche erkenne. Jſt nun dieſes gewiß, ſo
lerne ich ſo viel daraus, daß das Wort
Meſſer ſo alt und noch alter ſeyn muſſe als
macto.

4. Weil ich oben ſchon gemeldet, daß ein
Meſſer in andern Sprachen auch ein Schwerdt
helſſe, ſo dachte ichnunmehro auch dem Griechi
ſchen grexgeege etwas weiter nach, und befand,
daß mir dieſes Wort mit ſeinen Conjugatis un
veraleichliche Beweisthumer zu oben angefuhr
ten Grundſatzen gabe. Das in der Termina-
tion befindliche g wieſe mir die Urſache, warum
eben das r bey uns Hochteutſchen am Ende noch

gebraucht
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gebraucht werde, ob es gleich die Nieder,euts
ſchen weggeworffen, weil nach Morhoſii Satz
die alteſten Worter aus dem Griechiſchen und
Lateiniſchen den Teutſchen muſten am meiſten
ahnlich ſeyn. Jch fand, wie auch die Regul von
den einſtimmigen Buchſtaben hier gewiſſen
Grund habe, und daß das x der ordentliche a:

ſpirata ſey, der an ſtatt des: muſſe gebraucht
werden, und daß dieſes die Urſache ſey, warum

J

x eben in die andere Characteriſtica gehore,
llund warum rcoso eben ſo wohl wie xly- im
J

perf. ſich auf xæ endigen muſſe. Die Cons i

jugata dieſes Worts, uelxopen nein dec. nebſt
allen daher ruhrenden aerivatis und compo- J

ſitis zeigeten mir die Notionem generalem hi

des Wortes metzgen, die in Hauen, Schnel
l

den, Stechen beſtehet.
5. Dieſer allgemeine Begriff des Wortet i

führete mich zuruck auf das Lateiniſche meto
ich ſchneide das Getreyde ab, meſſis die Erndte

oder der Schnitt. Jch erkundiate mich aber-
mal um den Urſprung dieſes Worts bey den La

teiniſchen kEtymolosis, und erlanate zu meinem

Vorhaben ſo viei Nachricht, daß meto m
ſprunalich kein ateiniſches Wort ſeyn muſſe,
weil man es von aucio herfuhren wolte. Die
ſe Meynung dienie mur loviel, daß ich lernte, wie

C 2 genau
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genau der Grieche in auclen mit unſerm Teut—
ſchen mayen und mahen ubereinſtimmete.
Denn ich fand in meinem indice harmonico
angemercket be; dem Wort Erndten: Mit
dem Hochteutſchen ſtimmt der Ungar in aratni.

belg. maeyen. Gall. moiſſoner. Ital. mie-
tre. Angl. mœo. Bey welchem Worte ich in
des Gouldmanni Dictionario Angl. lat. die
albere Meynung von meto fand; inde dictum,
quod metendo terram metiebantur, vel quod intra
ſuas metas quisque metat. Hiſp. Segar ôcegar vom

Lat. ſecare, welches gleichfalls Teutſch iſt, davon

das Wort Sach am Pfluge, Sage, Sichel
noch Zeugniß geben kan. Wiiter lernte ich,
warum ich im perf. von meto meſſui ſagte,
weil das: im erſten Urſprung dieſes Wortes
(Meſſer) ſteckte, daher es ſich anſtatt des t wie
derum an ſeinem Orte præſentire.

6. Das NiederTeutſche Wort maeyen
machte mir das Lateiniſche majalis (ein ge
ſchnittener Eber) eindachtig, und da mir die
beym Voſſio angefuhrte Raiſon von dem Ur
ſprung dieſes Wortes nicht zulanglich ſchiene,
der es mit dem Varrone von May herfuhrete,
weil die Schweine im May, wenn ſie gemeinig
lich ein Jahr ſind, geſchnitten wurden, oder weil
ſie der Gottin Majæ auffgeopffert wurden, nach

der
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der Meynung ilidory ſo blieb ich beh meinem ei
genen Einfall, daß majalis von maeyen, ſchnei
den oder abſchneiden herkomme. Jch muthmaſ—

ſete ferner. Majus komme vielleicht ſelbſt von
maeyen her, und wofern das wahr iſt, daß die

Schweine in dieſem Monate geſchnitten wor
den, ſo konne vielleicht wol aar der Monat ſei
nen Nahmen von dieſer Arbeit her haben. Wie

es denn nichts ſeltſames, daß die alten Teutſchen

Land-Wirthe die Monate nach der Arbeit., ſo
ſie darinnen gethan, zugenahmet, daher ſie auch

dieſen Monat Trimelchi genennet, weil ſie die
Kuhe um dieſe Zeit dreymal wieder zu melcken
angefangen, welches Fabricius in ſeinem Meno-
logio aus dem Speelmanno angemercket p. m,
139. Die itzige MayenZeit lockte mich dieſen
Gedancken weiter nachzufolgen, wobey ich an
gemercket, daß die alten Romer ſelbſt nicht ge
wuſt, woher dieſer Nahme entſtanden. Ovi-
dius verdienet hier billig ſein Lob, daß er ſeine
Unwiſſenheit auffrichtig bekannt, und geſchrie

ben:Quaritis unde putem Majo data nomina Menſi?
Non ſatis eſt liquido cognim cauſa mihi.

Und nachdem er unterſchiedene Meynungen, aus

dem Munde der Muſen, von der erdichteten
Gottin Majeſtas, von den Majoribus, von der

C3 Majs,
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Maj- des diercuru Mutter erzehlet, ſchlieſſet
er endlich:

Gmtia Pieridum nobis æqualiter adſit,
Nullaque laudetur plusve minusve mihi.

Macrobius weiß ſich unter den vielfaltigen Fa
beln, vom jove Majo, Majoribus, uud Maja,
nicht aus dem Traume zu helffen; doch kommt
uns eine feine Anmerckung deſſelben zu nutze,
daß einige davor gehalten, er habe ſeinen Nah
men aus dem Tuſciſchen Calender, die einen ge
wiſſen Deum Majum verehret. Daß aber die
ſe Tuſci dem Urſprunge nach Teutſchen gewe
ſen, haben bereits andere gelehrte Manner ſutt-
ſam erwieſen, wie denn ihr Nahme ſelbſt ihr
VWaterland zu verrathen ſcheinet. Von den
Majoribus kan der May ſeinen Nahmen nicht
haben, weil Varro ſelbſt geſtehet, daß er ſchon
langſt vor der Erbauung der Stadt Rom alſo
geheiſſen, und ſoichergeſtalt uber das Alter der
gateiniſhen Sprache ſich erſtrecke. Die alten

Teutſchen, welche ihven Monaten lauter Teut
ſche Nahmen gegeben, warden ſich bey dieſem

nicht was ſonderliches gemacht, und denſelben
den allerentlegenſten Volckern in Jtalien abge

borget haben. Die alten Celten nennten ibn-
Winne Monat oder BlideMonat, wie noch
itzo die Hollander bloie-Monat, die Gon

then,
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then. Engel-Sachſen und Dahnen May, das
iſt meines Bedunckens, den Schnitt-oder Gra—
ſe-Monat, weil man um dieſe Zeit, ſonderlich
in den Nordiſchen Landern, am erſten wieder das
Gras abſchneiden kan, und die abgeſchnittenen
BlumenStrauſſe, wie auch die in unſtem Va—
terlande und anderer Orten am erſten May vor
die Thur geſteckten Bauume werden Mayen ge—
nennet. Dergle.chen Brauch auch in Engel—
land ublich ſeyn mag, oder weyland geweſen,
weil ſie dieſen abgehauenen Baumen einen ge

wiſſen Nahmen zu geben pflegen, und Maypo-
les nennen. Jch weiß wohl, daß wider dieſe
Meynung eingewendet werden mochte, die al-

ten EngelSachſen hatten ja ohnedem den
Heumonat mæd oder medmonat genen
net, allein es iſt noch nicht ausgemacht, ob die
ſes mæd ohnfehlbar von maeyen herſtamme,
und nicht eher nach Art der Nordiſchen Spra
chen der Maden oder Motten-Monat heiſſe,
wie bey den Dahnen Orm mannet (Wurme
Monat) den Gothen madkomænet, denJß
landern madkamanudar, wie der Herr Fabri-
cius J. c. p. 142. gewieſen. Dem ſey aber wie
ihm wolle, ſo iſt doch gewiß, daß das Wort mea-
doro eine Matte oder Wieſe, ingleichen maeder

ein Schnitter oder Hauer keinen andern Ur

C 4 ſvrung
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ſprung habe, als von unſern oben angefuhrten
StammWortern, obwol des Herrn Morhoffs
Meynung nich unbekant. der es von matt (das
Gras) herleitet, da doch eben ſowohl dieſes von
jenem, als jenes von dieſem kan entſprungen
ſeyn; zumal da er ſelbſt bald darauff das alte
Gothiſche Wort maitan mit conſcindere,
præſecare erklaret.

21. Endlich war von dieſem allen das Hebra
iſche StammWort zu ſuchen ubrig, welches
ich vor das Verbum o halte. Jch weiß
wohl, daß es von den meiſten mit ſagen (lecare

ſerra) uberſetet wird. Glaube aber doch, daß
ſeine abſolure Bedeutung nur im Schneiden
beſtehe, es geſchehe mit was vor einem Schnei
de: Zeuge es wollee. Sonſt wurde im I. Chron:
XX. v. 3. German. cap. XXI. v. 3. und 2. Sam.

12. v. 31. nicht das Wort Sage ausdrucklich
ſeyn hinzugeſetzet worden Rhaod (er thei
lete mit einer Sage) wenn das Wort i den
eigentlichen Begriff des Sagens hatte vorſtel-
len konnen. Selbſten das Wort W. wel
ches Jeſ. X. 15. vorkommet, mag ſo leicht ein
Meſſer als eine Sage bedeuten, ob gleich die
mehreſten Doklmetſcher es mit Sage uberſetzet.

Daß dabey ſtehende Wort d  von d zeiget
vin offterer in der Schrifft ein Auffheben, (wel

es
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ches beym Meſſer geſchiehet) als ein Ziehen (wie
es mit der Sage zugehet) an. Wie es deun ſehr
offters von dem Weben und Auffheben der Opf

fer gebraucht wird, auch der Chaldaiſche Doll
metſcher es mit &N gar offt uberſetzet.
Uberdieſes beſtatiget mich in dieſer Meynung
das Sclavoniſche noſb, und noch unter etli—
chen Teutſchen gebrauchliche Nuſche ſtatt eines
Meſſers, welches von eben dieſem  nach weg
geworffenen entſtanden, wie es auch dem Nie
derTeutſchen mes ergangen. Man darff alſo
nun entweder dieſes W oder das Participium
vom Hiphil vw ergreiffen, ſo hat man das
ausdruckliche Wort Meſſer.

7. Weil aber ein Meſſer niemals umſonſt
gehandelt wird, ſo hielt ich vor nothig, deſſen

Entzweck weiter nachzuſinnen, ob zu Erlaute-
rung dieſer Sache noch was mehrers mochte ge

funden werden. Man ſchneidet und zerſchnei
det deswegen ein Ding, damit man es in kleine
re und abgemeſſene Theile bringen moge, wie

und wieviel man derſelben haben will; und alſo
wird das ſchneiden und theilen, es geſchehe
nun entweder wurcklich, oder wie in der Rechen

Kunſt in Gedancken, ſo viel heiſſen als meſſen,
folglich das Meſſen mit Meſſer eine genaue
Verwandſchafft haben, obſchon deyde einen un

C ter
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terſchiedlichen Urſprung im Hebraiſchen haben.
Daher ich dem Herrn Anſorge in ſeinem Rath
und Lehrmeiſter der Teutſchen Sprache ſo weit
muj recht laſſen, wenn er das Wort Meſſer
mit Meſſen erklaret, wenn er nur nicht den al—
lernachſten und eigentlichſten Nutzen eines Meß
ſers, der nothwendig das Schneiden iſt, darun

ter verſtehet. Ob mir gleich ſonſten ſeine Deri-
vationes theils zu ſchwer, theils zu leichtſinnig
vorkommen, alſo daß ich glaube, es wurde einem

nicht ſchwer fallen, in wenig Wochen ein volli
ges Lexicon Etymol, germ. zu verfertigen,
wenn er ſeinem Exempel wolte nachfolgen. Die
Harmonie der ubrigen Sprachen bey dem

Worte Meſſen iſt uberaus ſchon, nur daß eine
iede ihre eigene Buchſtaben-Wandelung dabey
in acht genommen, doch alſo, daß man die alteſte

Radicem mo allenthalben handgreifflich fin
det. Jch ſetze Kurtze halber die bloſſen Worte
her, weil deren Gleichheit dem Leſer ſelbſt leicht

lich in die Augen fallt. HNebr. 1D. Suec. mæta. Belg.
meten. Angl. meaſure. Ital. miſurare. Gall. meſurer
Hiſp.inedir. Lat. metiri, Scl. meriti. Dalm. miriti, Pol,

mierze Hung, mirni. Das Teutſche Maß, Metze,
das Lateiniſche modus, modius, medius, das
Griechiſche ubduaõG- gehoören gleichfalls hieher.
Wolte man weiter gehen, und nach der Art des

in
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in dieſen Studiis vortrefflich geubt geweſenen S.

H. Caſpar Neumanns, meines im Leben Hoch
geneigten Gonners, auch bis auf die eintzelen
Buchſtaben gehen, und die Urſachen dieſes ra-

dicis bilitteræ  unterſuchen, ſo wurde es
heiſſen (B initiale) exemtio amphtudinis
(1) ex re aliorſum procedente eine Jerthei-
lung des Groſſen ins Kleine, da die Stucke ei—
nen andern Platz und Geſtalt gewinnen, alsdas
Gantze gehabt.

8. Dem Klange nach ſchiene mit dem abge
handelten Worte Maeyen das Wort Mey
er und Meyerey eine ziemliche Verwand—
ſchafft zu haben, und es hatte ſich endlich unter

einen Hut bringen laſſen, weil ein Mahr oder
Mener uber Wieſen, Felder und Walder ges
ſetzet iſt, wo die meiſte Arbeit im Hauen und
Schneiden beſtahet. Aber man muß in dieſem
Studio des Herrn Morhoffs Reaul beſtandig
vor Augen haben: Die Ubereinſtimmung der
Worter, ſo im bloſſen Laut beſtehet, macht keine

Verwandſchafft unter ihnen in der Einl. z.d. S.

cap. IV. p.77. Es heiſſet aber Mayr ſo viel
als ein Macht: und Befehlhaber, von Macht oder

Mogen. Jch weiß wohl, daß es der Herr
Reineſius Var, Lect. L. ill. c. 2. p. m. 344. um
drehet, und das Griechiſche Maneees welches

das



44 Vorbote eines Teutſchen
das Lateiniſche Major nach ſeiner Meynung iſt,
vor pur Lateiniſche Worter ausgiebet, auch des
wegen dem Frantzoſen Tilio vor ubel halt, daß
er als ein Auslander ſich unterſtanden, dieſem
Worte das Teutſche Burger-Recht zu erthei—
len. Doch es iſt gut, daß der Herr Reineſius
ſelbſt bekennet, daß ſich dieſes Wort erſt cadente

latinitate, da die Lateiniſche Sprache mit frem
den Wortern, ſonderlich durch die Longobar-
den durchſpicket worden, ſich in dieſelbige einge
ſchlichen. Geſetzt auch, man habe einige Ab
ſicht auf den Lateiniſchen Comparativum ma-
jor dabey gehabt, ſo bleibet doch noch die Frage

ubrig, woher ſoll ich denn dieſen herfuhren, und
da wird gewiß wieder auf unſere vbige Stamm
Worter der Streit ſich endigen muſſen. Weil
Magnus, Magiſter, Majeſtas, das Griechiſche
Abyees alles hiervon herſtammet. Heut zu
Tage hat man noch in Engelland die Fußſtapf
fen von dieſen Obrigkeitlichen Nahmen ubrig an

dem Lord Mair inder Stadt Londen. Die
an den Franckiſchen Hofen geweſene Majores
Domus, ſind gnugſam bekandt, welche ſonſt
auch Majores Palatii genennet worden.

9. Bey dem Worte Meſſen hatte mangar
leicht auf die Meſſe (milla) oder Meſſe
ſnundinæ, mercatus) kommen mogen, und et

wa
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wa dem kLetzteren die Erklarung vom Mejſen ma
ehen, weil viel darauf abund zugemeſſen wird.
Allein beyde haben einen gantz andernUrſprung,
und zwar das letzterevom erſten. Das lte miſſa
eſt iſt ſo bekandt, daß es nicht nothig, was meb
rers allhier davon zu gedencken. Warum aber
Meſſe ein Jahrmarckt heiſſe, wurde ſchwer zu er
rathen feyn, menn man nicht geleſen, was Drefſe-

rus in Beſchreibung der Stadt Magdeburg an
gemercket, daß dem Heil. Mavritio zu Ehren

in dieſer groſſen und faſt ehemahls beruhmteſten

Stadt unſers Teutſchlandes an ſeinem Ge—
dachtnißTage eine ſolenne Meſſe, eine Heer
Meſſe, miſſa dominica (ut ipſe quidem expli-
cat) geleſen worden. Dabey ſich ein unſagliches
Heer Menſchen eingefunden, dabey theils die
Noth, theils die Gewinnſucht Gelegenheit ge
geben, einen groſſen Marckt dabey anzuſtellen.
Wie denn auch in unſerm Breßlau von zwey
en vornehmen Stiffts-Kirchen S. Johannis

S. Crucis und einer groſſen Stadt-Kir
che &St. Eliſabeth 3. Jahr-Marckte ihren
Nahmen und Urſprung bekennen. Weit
laufftiger erzehlet eine unter dem Præſidio des
Herrn D. Heinrich Linckens in Altorff gehalte
ne Diſputation Parte tertia die Urſachen dieſes Ge
vBrauchs: Cum olim non adeo frequenter oſſent

oũ
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eccleſiæ ac hodie longius habitantes ad parochiam
aliquot milliaria diebus dominicis ut irent, coacti fue-
runt, eo quoque piſtores, cau pones, ooqui, inſtitores&
opifices varii, ut adveuientibus neceſſaria adminiſtra-
rent, ſe contulerunt, exinde paulatim inolevit hicmos,
ut diebus dominicis nundinæ inſtituerentur. Vel quia
Laici Epiſcoporum conciones vel miſſas meliores pu-
tarent, quam vulgarium Sacerdotum, magnus fuit
diebus feſlis in civitates epiſcopales concurſus, audien-
dorum Epiſcoborum gratia, ibi vero eum mercatus&
negotiationes frequenter fierent, factum eſt, ut, quem-

admodum cantus, lectiones alia templi officia, etiam
mercatus negotiatio vendentium ementium miſ-
ſæ appellentur. Continuatus eſt hic mos etiam usque
ad noſtra tempora, ubi plerumaue in Encœniis haben-
tur nundinationes. vid. Diſp. de Encœniis Templo-
rum. l. c. p. 38.

to. Jch weiß wohl, wie vielen Leuten in der
Welt dergleichen Arbeit heut zu Tage als was
unnutzes und unnothiges vorkommt, viele geben

es gar vor eine eitele Grillenfangerey aus. Ein

Vernunfftiger kehret ſich aber mehr an die
Exempel der groſten und gelehrteſten Manner
der alten und neuen Zeiten, welche auf das tu-

dium Etymologicum in unſer und andern
Sprachen ſo muhſamen Fleiß gewendet, als an
das Urtyeil dieſer fruhklugen Tadler. Hatten

unſere Vorfahren, welche die Teutſche Spra
che auf den heutigen Glantz gebracht, eben der

glei
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gleichen Gedancken gehabt, wie dieſe Leute, ſo
ſteckten wir gewiß noch in der alten Barbarey,
welche noch vielen anklebet, die auf Schulen und
Univetfutaten zu keiner Ubuna der Teutſchen
Sprache angewehnet werden, und ſich offt auch
in bloſſen Converlationẽ will man ſie verſtehen,
derLateiniſchen Sprache zu bedienen gezwungen
worden. Jndeſſen obſchon ein ziemliches von den
Vorfahren in dieſer Sache gethan worden, ſo
iſt doch noch nicht alles erſchopffet, vielweniger in

einige richtige Ordnung gebracht worden. Solte
aber ein ſolches Lexicon Etymologicum ein
mal ans Licht treten, ſo wurden der Teutſchen
Orthographie einmal gemiſſere Grantzen geſe
tzet, der eigentliche Verſtande, Nachdruck und
Unterſcheid der Worter ins Licht geſtellet, und
ein deutlicherer Begriff aller und jeder in der
Natur und Kunſten verborgen liegenden Sa
chen aus ihrer Benennung erreichet werden.
Es wurde zu leichterer Erlernung der Sprachen,
durch die Confrontation derer gleichgeltenden
und gleichlautenden Worter, mit unvergleichli

cher Ergotzlichkeit der Lehren-und Lernenden,

ein kurtzerer Weg gebahnet, viele verworrene
Reguln ausgemuſtert, und aus dem Idiotiſmo
generali Linguarum vielen philologiſchen
Schwierigkeiten glucklich konnen abgeholffen

wer
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werden. Der Herr P. G. Leopold Ponati
hat in ſeiner Anleitung zurHarmonie der Spra
chen in dem XI. Cap. d. 5. hiervon uberaus wich
tige Aumerckungen, und fuhrt unter andern aus
des Ficheti geheimer Methode folgende Worte

an: ltalica, Germanica Anglica lingua uſu ſi-
militudine cum Latina Gallica percipitur, lo-
dione verſione ut vocant columnis hiuc in-
de oppoſitis. Jch habe ſelbſt offters bey meiner
Information angemercket, was es bey der Ju
gend vor eine Aufmerckſamkeit erwecke, wenn
man ihr das Latein, mit Gegenhaltung des
Teutſchen beydes in eintzeln Wortern als
phraſibus zu erlautern und einzupragen ſuchet.
Z.E. Wenn ich des Pamphili Worte in des Te-

rentii Andria erklaren lieſſe: Quam ego ex ani-
mo egregie charam habui, wurde ich den Schu
ler die Redens-Art charum habere lieb haben

fleißig mercken laſſen, daß er einen andern nicht

etwa einen Teutſchen Michel ſchelten mochte, der

ihn anredete habeo te charum. Jch wurde
ihm aus der Schwediſchen Sprache zeigen, daß
dieſes charum ein alt Teutſches Wort ſeyn muß
ſe, denn dieſe ſagen karhafwa lieb haben, kar—

kommen willkommen. Aus der Liebe und Zu
neigung zu einer Perſon oder Sache ſlieſſet die

Wahl oder Chur, daher erkohren, Willkuhr.

Sagt
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Sagt Terentius: Opperiar ut Iciam, num quid-
nam hæc turba triſtitiæ adferat, Andr. a. I. 5. 4.
ſo wurde ich anmercken laſſen, es ſey nicht no—
thig, ſich mit Uberſetzung dieſer Worter ſo genau
zu binden, es hieſſe mehr nicht als eine ſehr groß

ſe Betrubniß und Kummer, weil turba und
triſtitia einerley waren, und wurden hier nur
die Worter verdoppelt, eine recht groſſe Ge
muthsVerwirrung auszudrucken. Denn
turba komme her mit Verwechſelung eines ein
tzigen Buchſtabens von Trube, daher Betrub
niß und Traurigkeit. Denn das Gemuthe el-
nes Betrubten ſey, wie ein truber Himmel, oder

eine brauſende See, da Wolcken, Wind und
Wellen durcheinander ſturmen, darum hieſſe
die gantze Rede ſo viel: Jch muß doch verneh
men, was ihm ſo im Kopffe herumgehet, die

Grriiechen hatten das Wort trube noch deutli
cher in ihrem 0&uões behalten, welches ein groſ

ſes Getummel und Gerauſche heiſſet. Hatte
ich die ſchone Beſchreibung des Mercurii ſeiner
Pfeiffe vor mir, die aus zwey zuſammengeſetzten

Rohrlein (calamis paluſtribus) beſtanden,
wurde ich ihnen an unſere Schallmey geden
cken, die auch ihren Nahmen von Calamus, Gr.
nAα, Gall. Chalameau, Pol. Szalamoja(bie-
ſe alle aber vom T. Halm) hatte, weil ein kleines

D Schilff
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Schilffrohr in ein ſtarckeres holtzernes Rohr
geſetzet wurde. Die ſchonen Worte des Ovidii
L. 1. Faſtorum: Extimui ſenſique metu riguiſſe ca-
pillos, gelidum ſubito frigore pectus erat, wuùrde
ich ihnen deſto beſſer einzubildẽ ſuchen, durch Er

klarung des Wortes Furcht, welches bey den
alten Teutſchen Freiß geheiſſen, daher die Fran
toſen ihr friſſoner frieſſeln, die Griechẽ ihr Ohlr.
ro horreo, wiederum der Teutſche Frais (epi-
lepſia) die Spanier ihr eſpeluzo por frio ich
erſtarre vor Furcht, herbekommen. Dahero
auch Furcht und Zittern offt zuſammen geſetzet
werden, weil bey einer groſſen Furcht einem ſo
ein Zittern ankommt, als wenn einem kalt
Waſſer uber den Hals gegoſſen wurde. Sol
te des VirgiliiGleichniß, ſo er aus dem Homero
entlehnet, erklaret werden: Indum ſangui-
neo veluti violaverit oſtro, Æn. 12. v. o7. ſo
wurde ich ſagen, violare heiſſe hier nicht verle
tzen, ſondern beflecken, und es ſey viel glaubli.
cher, daß dieſes ſeine HauptBedeutung, jenes
aber nur metaphorica ſey. Weil ich davor hiel
te, es ſtamme von dem Teutſchen birrullan
beflecken her.

1. Man bedienet ſich manchmahl in welt
lichen Reden der Teutſchen Philologie, und er
klaret die Nahmen der Perſonen und Sachen.
Jch glaube aber, daß ſich die Cantzel ſelbſten

der
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derſelben nicht ſchamen dorffte, wenn ſie zuwei
len auf eine beſcheidene Art auf derſelben getrie

ben wurde. Jndem der gemeine Mann ja
wohl weit nothiger hat, den Nachdruck der
Teutſchen Bibel-Worte, und deren grundlichen
Verſtand zu erlernen, als ihme die emphaſes
derer GrundSprachen zu wiſſen nothig ſind,
obſchon der Geiehrte mehr auf die letzteren als

auf die erſteren zu ſeinem eigenen Vortheil in
der Exegeſi zu ſehen hat. Wieviel Worter
ſind nicht in unſerer Teutſchen Bibel, die unter
gemeinen Leuten heut zu Tage niemand mehr
verſtehet, auch wohl manchmahl den Gelehrten

ſelbſt Kummer machen? Daher ich mich in
meinen Academiſchen Jahren ungemein er
gotzte, da ein vornehmer Theologus ſich der
gleichen altfranckiſche Worter in ſelnen Le-
ctionibus publicis zu erklaren gefallen lieſſe.
Wir wollen aber zur Probe ein gantz bekand
tes Wort vor uns nehmen, und ſehen, ob man
dem erſten Aublick nach ſich alle Krafft und
Nachdruck deſſelben werde vorgeſtellet haben.
Meine gewohnlichen Amts-Geſchaffte brachten
mich nachſter Tagen bey Erklarung eines Evan

gelii auf das Wort Troſter, welchem ich mit
beſonderer Hertzens-Luſt bey meiner Præp ra-
tion weiter nachdachte, und folgende Geden

D 2 cken
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cken an die Hand bekam. Unſer ſeliger Vater
Lutherus hat gewiß ein unvergleiches Zeugniß
ſeines hohen Verſtandes in geiſtlichen Dingen,
und grundlichen Erkantniß der Teutſchen
Sprache abgeleget, wenn er den im Griechi—

ſchen Text befindlichen EhrenTitul des Heili
gen Geiſtes pugeinAnros mit dem Worte Tro
ſter uberſetztt. Jch weiß wohl was vor einen
gewaltigen Nachdruck und weiten Umfang das
in der Mund-Sprache des H. Geiſtes ſelbſt be-
findliche Wort habe, aber es giebet ihm wahr
hafftig unſer Teutſches Wort, Troſter, wenig
nach, billig mag ich es eine ſilberne Schaale
nennen, welche mit guldenen Aepffeln gefullet
iſt, indem es uns alle Houpt-Berridh tungen und
Gnaden-Wirckungen des Heil. Geiſtes zu Ge—
muthe fuhret. Der Troſt iſt eine Tochter der
Treue und Wahrheit, und hat vorzeiten mit
dieſen beyden einerley Nahmen gefſuhret.
Man nennet noch heut zu Tage das Recht in
Franckreich droit, und in Engelland die Zuver
ſicht und Vertrauen truſt. Das erſte
Werck unſers himmliſchen Troſters iſt unſre
Hertzen zu erleuchten, und mit der Gottlichen
Wahrheit von der ewigen Treue unſers himm
liſchen Vaters, und ſeines Sohnes JESu
CHRISTS zu erfullen, damit wir gewiß
verſichert ſeyn mogen, daß er treuſey, der

uns
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unsberuffen hat. Daß er ſey der treue
GOtt, I. Cor. .is. Der himmliſche
Vater ſey unſer treuer Schopffer,
J.etr. V. 19 JESUS CHR G-
STUsS wunſer treuer Hohervprieſter
vor GOtt. unſere Vorfahren hatten do-
hero dem groſſen GOtte keinen beſſern Nah
men geben konnen, als wenn ſie ihn Druthin,
den trauten, wahrhafftigen und gerechten GOtt
genennet, wie ſolches aus einer alten Sachſi
ſchen Uberſetzung der 10. Gebothe (a Frehero
editæ; ic eom Drithin thin god) und einem al
ten Liede erhellet. (ap. Schottelium in opere
majori de L. G. p.43.) Thas ich im Him-
melriche, Thir Druthin jammerliche,
Jo jammer frue im Richti, in dineren
Geſichti. Jhre blinden Vorfahren mu-
ſten noch etwas von dieſen vortrefflichen Eigen

ſchafften GOttes wiſſen, daher ſie ihre Gotzen
Diener Druyden, die Weiſen, Getreuen und
Rechtsverſtandigen nennten. Die Seele der
Treue und alles Troſtes iſt die Wahrheit und
Gewißheit. Wer aber matchet unſere Hertzen ge
wiſer in glaubiger Zuverſicht auf GOtt unſern
Helland, als de H. Geiſt, der Geiſt der Weißheit
der gewiſſeGeiſt, mit welchem wir verſiegelt ſind

auf den Tag unſerer Erloſung Eph. IV. 36.
Daß wir uns nunmehro gewiß verſichern mo

D 3 gen,
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aen, wir gehoren unter die Verſieagelten von den
Geſchlechten Jſrael. Apoc. VII. a. Ein Siegel

heiſſet auf Teutſch ein Kennzeichen, wie ſolches
aus dem Lateiniſchen Wort Signum, noch
deutlicher eehellet. Dieſer Troſter ſoll unſer
Kennzeichen ſeyn, vor dem Lamme, das da

wurdig iſt, zu nehmen das Buch, und
aufzuthun ſeine Siegel, damit der feſte Grund

GOttes auch uns beſtehen, und das Siegel ha
ben moge: der HErr kennet die Seinen. Sonſt
pflegt man ein Siegel ein Pitſchier oder Pet
ſchafft zu nennen, das heiſt ſo viel, als ein Zeuge
niß (veteres enim dicebant Guitſcopi. vid.
Lipſ. Epiſt. Cent. Iil. Ep. 44.) Der H. Geiſt
giebt Zeugniß unſerm Geiſt, daß wir GOttes

Kinder ſind. Schlieſſet eine Braut aus ih
rem Vermahlunas:Ringe auf die Treue ihres
Brautigams, ſo konnen die Glaubigen weit ſi
cherer aus dieſem unſchatzbaren Gnaden-Rin
ge die unverbruchliche Treue ihres Seelen
Brautigams erkennen. Darnach zielte das
ſehnliche Verlangen der Sulamith: Setze
mich wie ein Siegel auf dein Hertz, und wie ein
Siegel auf deinen Arm. Cant. VIll. v. 8. Tro—
ſten heiſt in ſeinem genaueſten Verſtande ge—
troſt und freudig machen. Wer aber machet

die traurigen Zions-Kinder dreuſter und froli—
cher als dieſer freudige Geiſt Was lindert

die
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die Wunden unſers Hertzens krafftiger, als
dieſes himmliſche Freuden Oel, das iſt
die Freudigkeit zu GOtt, die Freudig—
keit des Glaubens zu dem Eingange in
das Heilige durch das Blut JEſu bbr. X.
Die Freudigkeit des Gebeths l. Joh. V.
14. Die Freudigkeit im Tode, daß wir
auf den Tag der Offenbarung unſers
Heylandes nicht dorffen zuſchanden
werden bey ſeiner Zukunfft. Dieſer Troſt
erwecket in den Seelen der Glaubigen einen
Heiligen Trutz, und zeuget eine Tochter nach
dem Bilde und Nahmen ihrer Mutter. Iori-
ſtig Suec, audax. Alſo daß die Glaubigen
dreuſt und behertzt allen ihren Feinden entge
gen gehen. Nennete dort Pfaltz-Graf Frie
drich der Sieghaffte ſein neues Schloß, das er
in dem Kriege mit Kayſer Friedrich ll. er—
bauet hatte: Trotz Kayſer! ſo mag alsdenn
das Hertze eines glaubigen Chriſten Trotz Sa
jan, Welt und Holle, heiſſen, und die Uberſchrifft

aus den Spr. Salom. 3. v. 26. fuhren: Der
HErr iſt dein Trutz. Der troſtende Geiſt
des HErrn tritt zu ſeiner Rechten, wie dor
ten der Knabe Joabs, und ſchreyet alle ſeine
Feinde an: Trutz und mache ſich einer an Joab.

ll, Sam. XX. in. Man kan den Catechiſmus

Da4 nicht
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nicht einmal erklaren ohne die Teutſche Philo-
logie. Was heiſſet Leumund im achten Ge
bote, als der Layen Mund, das iſt des Volckes,
7 Aers. Welches Wort gewiß die Griechen
von uns, oder wir von ihnen muſſen gelernet ha
ben, weil wir es ſo gar in den derivatis verleum:
den, Verleumdung haben behalten, und alſo
heiſſet boſen Leumund machen, iemanden bey

allen Leuten (welches der pluralis iſt vom ſin-
gul. Leu) ein boſes Geſchrey und Nahmen
machen.

12. Man pfleget ſich in der Oratorie mit
der Notatione nominis gerne herauszulaſſen,
und es klingen dergleichen Lobſpruche zuweilen
nicht ubel, wenn man von dem Nahmen einer
Sache oder Perſon einen artigen Schluß auff
ſie ſelbſten finden kan. So hieß Nabal dorten
ein Narr, wie ſein Nahme lautete. Jacob hieß
und war ein Untertreter. Hatte ich einem Lu
dewig eine Ehren-Rede zu halten, konte ich ſa
gen, er war ein rechter Ludewig, oder Luid vic,
eine Zuflucht der Leute, er war ein rechter ehr

licher alter Teutſcher, ſowohl ſeinem Nahmen
nach, der ſchon zu Cæſaris Zeiten bey unſern
Vorſahren ublich geweſen, als auch in der That
ſelbſten, der ſich der alten Redlichkeit in Worten
und Wercken eyfrigſt habe laſſen angelegen ſeyn.

Vid.
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Vid. Cæſ. Comment. de B. G. L. VII. Schottelius
opere cit. p. 1o71. Wolte ich das Gegentheil
haben, ſo konte ich ſagen: Ludwig, Ludwig! du
ſolteſt eine Zuflucht der Leute ſeyn, wie dein Nah

me lautet; du unterdruckeſt und verfolgeſt hin-
gegen andere, und zieheſt mit Gewalt und Un
recht die Gutet deines bedrangten Nachſten an
dich. Aber ſiehe zu, daß ſich nicht einmal das
Blat wende, und du ſelbſt bey andern deine Zu

flucht ſuchen muſſeſt; du verpraſſeſt das Dei
ne, und lebeſt in taglichem Sauſe, das kan dich
leicht aus einem Ludewig zu einem Lito machen,

wie man vorzeiten die Knechte bey den alten
Teutſchen genennet. Vid. Hachenberg. Germ.
med. c. ll, 15. wie denn auch von dieſen Li-
tis das Wort liederlich ſeinen Urſprung zu dan
cken. Man hat verſchiedene Meynungen von
dem Nahmen der Stadt Wittenderg, bald ſoll
ſie denſelben von Vitekindo haben, bald ſoviel

als Weiſſenberg heiſſen: Jch glaube aber, es
heiſſe ſoviel als Vedeburg, eine Kriegsburg oder
Grentz-Veſtung, die man gegen die Sorben
Wenden, ſo um dieſe Gegend vorzeiten gewoh

net, auffgebauet.
13. Wieviel grobe Fehler haben ehemahls

auch groſſe Manner in Erlauterung der Alter
thume begangen, darum weil ſie gleich an der

D5 Thur
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Thurſchwelle angeſtoſſen, und den Nahmen ei-
ner Sache nicht recht verſtanden. Ein Exempel
hiervon kan das Wort Venus abgeben. Man
hat ſich mit allerhand wunderlichen Derivatio-
nibus dieſes Wortes beholffen, und eben dahe
ro hat man auch niemals recht auff den Grund
kommen konnen, woher dieſer Gotzendienſt auff

die Romer kommen, bis der Herr Morhoff ge
wieſen, daß es ein pur Teutſcher Nahme ſeyh,
und ſoviel als eine Freundin heiſſe, und dahero
auch der Veneris Urſprung von unſern Vorfah
ren herzuleiten ſey, als welche dieſelbe unter dem

RNahmen krigga (oder Frea, daher freyen)
oder Wenna des(LiebesGottin) verehret. viu.

Lib, cit.p. 126. c.7 Jch alaube, daß man
biß dato ineben einer ſolchen Finſtetniß mit der

Gottin Ceres herumgetappet, aus welcher uns e

ben der Weg am leichteſten wird herausfuhren
konnen, den erſtbelobter Herr Morhoff mit der
Venere ſpatzieret. Voſſius fuhret es von cereo,
das ſoll nach Varronis Bericht creo heiſſen,
daher auch in einem Carmine Saliari GOTT
cerus manus bonus creator genennet wird.
Aber wer ſagt uns denn, wo creo und cereo her
komme? Fr. Junius halt es oor ein Hebraiſches
Weort, und leitet es von V Levit. II. 14. her,
an welchem Orte es ſo viel als eine Kornahre

heiſſen
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heiſſen ſol. Voſſius laſſt ſich auch dieſe Men—
nung in ſo weit gefallen, wenn es nur nicht un

mittelbar von dem Hebraiſchen, ſondern erſt
von dem Griechiſchen ſdeus, wie die Ceres beym

Heſychio heiſſet, hergefuhret wurde. Allein,
nicht ſo wohl d2, als das an obigem Orte dar
bey ſtehende Wort —dJ heiſſet eine Getray
de-Frucht, wie ſolches aus dem 23, Cap. des 2

lil. Buchs Moſis v. 14. und 1. B. der Konige
IV. v. 42. zu ſehen, wo dieſes Wort nicht in
ſtatu conſtructo mit dem obigen ſondern
abſolute ſtehet, und von dem ſel. Luthero an
dem letztern Orte mit dem Worte neu Getray
de, am erſten aber mit dem Worte Korn uber
ſetzet worden. Und eben dieſes halte ich
vor die Mutter des Nahmeus Ceres, und heif
ſet ſie alſo nichts mehr als eine Korn oder Kern
Gottin. Das verwandte Wort wegen ſeiner
Buchſtaben iſt aa von Va verſammlen, daher
iſt das kateiniſche horreum entſprungen, a coi..

gregando abundando, wie ſolches der Lo-
cus Virgilii beſtatiget: Mox frumentis la-
bor additus, ut mala culmos eſſet rubigo, ſe
gnisque horreret in arvis carduus. Es bedeu
tet aber das Wort Korn allerhand Getrayde
uberhaupt, und wird nur bey einigen Teutſchen

olckern vor den Roggen inſonderheit gebrau
chet
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chet, da hingegen bey den Schweden Korn—
bey den Engellandern Corn allerhand Getray
de heiſſet. Daher iſt das Lateiniſche Granum,
das Jtal. und Hiſpaniſche Grano, das Frantz.
Grain, das Nieder-Teutſche Graen, das Engl.
Grayne, der Sclavonier Serno, der Dalma—
tier Zarno, der Polen Zraino entſprungen.
Die noch in den Aehren zuſam̃en in ein Gebund
gefaſten Korner werden deßhalben eine Garbe

genennet.
14. Die Vacuna wird gemeiniglich vor die

Gottin der Faullentzer gehalten; ich weiß mich
aber kaum aufeine taugliche Stelle der Alten
zu entſinnen, damit ſolches deutlich konne er—
wieſen werden, und glaube, man habe ſich bloß

zu dieſer Meynung durch die eingebildete Her
leitung von vacare hierzu verfuhren laſſen.
Turnebus Adverſ. II.c. 23. giebt ſeinen Zwei
fel mit dem videtur von dieſer Gottin zu ver
ſtehen. Er will etwas muthmaſſen aus den
Weorten Auſonii Ep. IV. Totam trado tibi ſimul
Vacunam, nec jam poſt metues ubique dictum, als

ob die Vacuna nicht nur eine Patronin der Faul
lentzer, ſondern auch eine Nothhelfferin derje
nigen geweſen, ſo allerhand Schimpff und
Spott von andern Leuten erdulden muſſen. Al

lein zu geſchweigen, daß ſich wenig aus dieſen

duntkeln
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dunckeln Worten ſchlieſſen laſſet, ſo wird n
vielen Editionen, darunter auch des Scaligeri
geweſen, die er bey ſeinen Commentationibus
gebraucht nur geleſen. Toſtam trado tibi ſi-
mul agnam. Jch glaube daher lieber dem
alten lnterpreti des Horatii in Epiſt. X. Lib. 1.
da er alſo ſchreibet: Vacuna apud Sabinos pluri-
mum colitur, quidam Dianam, nonnulli Cererem
eſſe dixerunt. Soviel aus des Ovidii Worten
zu ſchlieſſen: Nune quoque cum finnt antiquæ ſa-
era Vacunæ, ante vacunales ſtantque ſedentque fo-

cos; Lib. VI. Fall. v. 355. hat man dieſer alten
Gottin zu ſeiner Zeit wenig mehr geachtet, ſo
gar, daß ihr Tempel ſo übel zugerichtet geweſen,

daß ihn Horatius putre fanum J. c. genennet.
Weil man aber derſelben vor einem brennenden

Herde gedienet, kommt mir gar wahrſcheinlich
vor, dieſe alte Sabiniſche Gottin ſey eben die
Ceres, das iſt die Backe-oder Becke-Gottin.
Bey lins Teutſchen heiſt noch da und dorten das

Brot Vekk, davon iſt das Wort Becker und
backen, und nadymtiner Muthmaſſung auch die
Vacuna hergefloſſen. Geſetzt auch, es hatten
die Sabiner dieſe Gottin von den Urhebern des
Romiſchen Gotzen-Dienſtes den Hetruſeiern
bekommen, ſo ſind doch die Hetruſcier ſelbſt
nicht die Erfinder geweſen, ſondern vielmehr ih
re StammVater die Lydier. (vid. Origines

relig.
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relig. Man, XIX. in den U. N. a. 7 o. p. 502.
Bepy dieſen aber, wie auch bey den Phrygi
ern, heiſſet das Brot Bekk, und ſo lchergeſtalt
wurde auch auff dieſe Weiſe die Vacuna ſo viel
als die Ceres oder Becke Gottin heiſſen. Weil
man aber der Cereri und dem Jovi piſtori oh
nedem zu Rom zu gewiſſen Zeiten zu dienen und
zu opffern pflegte, ſo hat man endlich dieſer Va-
cunæ daruber zu vergeſſen angefangen.

15. Man ſiehet aus dieſen wenigen Proben,
wie vieles in dieſem Studio noch ietzo auf Muth

maſſungen ankomme, und wieviel tauſend
Schwierigkeiten noch ubrig bleiben, die der
Fleiß eines eintzigen Mannes nicht alle zu uber-
winden fahig iſt. Dennoch aber bleibet dem
jenigen ſein Ruhm ungekrancket, der andern die
Bahn ubers Eiß gewieſen, wenn er ſelbſt gleich

manchmal geglitten oder durchgebrochen ware.

Mit der Zeit werden doch viele Præjudiciageho
ben, und vieles, wovon itzo noch zweifelhaftig kan

geurtheilet werden, auf einen ſichern Fuß geſetzet

werden konnen. Daher auch gelehrte Leute es
niemahls ubel werden auslegen konnen, wenn
man ihren Gedancken nicht allemahl ſchlechter

dings Beyfall geben ſolte. Ein Exempel hier
von zu geben, ſo wollen wir das Wort Graf
comes noch einmahl auf die Probe legen, auf

wel
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welcher es der Hochberuhmte Herr Heuman/,

vid. ejus Poccile Epiſt. ad Eckardum, bereits
gehabt, und mit den wahrſcheinlichſten Grunden

erweiſen wollen, es bedeute ſo viel als einen
Grauen, weil man in den ſeculis medii ævi
vielen Obrigkeiten den Titul der ſeniorum ge
geben, dahero noch das Jtalianiſche ſigniore.
Frantz. ſeigneur. Hiſp. ſennor (ein Herr) her
ruhren ſolte. Ferner weil die Romer ihren
Rath und deſſen Glieder vom Alter Senatum
und Senatores genennet. Die Carthaginen
ſer hatten ihre Proceres, Seniores, die Engel-—

lander daher gewiſſe Obrigkeitliche Perſonen
Aldermanner tituliret. Dahero auch ein altes
Dictionarium Latino-Saxonicum das Wort
Comes mit Ealderman oder Gereva uberſetzet.
Jn Polen hatte man Staroſten, die ebenfalls
dieſen Titul vom Alter hatten; und noch itzo
pflegie man in OberHeſſen die Dorff· Schul
tzen Greven zu nennen. So gelehrt und wahr
ſcheinlich dieſe Grunde ſind, ſo ereignet ſich doch

hierbey mancher Zweifel: Denn der bloſſe Pa-
ralleliſmus realis ohne den nominalem tan in
re etymologica keinen gewiſſen Grund abge
ben. Denn eben das iſt die Frage, ob die Seni-
ores medii ævi ſo diel heiſſen, als unſer Wort
Graf. Das Dictionarium Lat, Sax, beweiſet

viel
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vielleicht hier nur ſo viel, daß die Comue: oder
Gereven ſo viel gegolten, als ealdermanner
nicht aber dz es auch eben das auf beſſer Teutſch
heiſſe. Sonſt wurde das Wort præpoſitus
auch in dieſem Lexico p. 135. mit ealderman
habe muſſen gegeben werden, weil es ſo viel als
Gereva heiſſen ſol. Meines wenigen Erach—
tens meyne den Paraleliſmum dieſes Wortes
Graf noch heute zu Tage in dem Engliſchen
Graffer anzutreffen. Dieſes heiſſet ſo viel
als einen Notarium, Syndicum, Stadt-und
Gerichts-Schreiber. Das wichtige Amt ei
nes Grefiers am Frantzoſiſchen Hofe iſt uns erſt
aufs neue bey der letzten Cronung des Konigs
eindachtig gemacht worden. Am Spani—

1 ſchen Hofe heiſt einer von den wichtigſten Rent
Bedienten Magnus Scriba oder Grafier. Bey
der Niederlandiſchen Regierung in Bruſſel ſind
2. Graphiarii, die Stadt Antwerpen hat 4.
Greffiere oder Graphiarios. Die Spanier
nennen einen Secretariat, cargo de grafiero.
Es waren aber zu den Zeiten des ævi Auguſti die
Notarii an den Kayſerlichen Hofen eben das,
was heut zu Tage Hof und Cantzeley-Rathe,
u. wurden, wie aus demammiano Mavvellino
zu erſehen, hierzu gemeinigl. Jurisperiti, gelehr
te Leute genomnen. Ulpianus war nach Lampri-

dii
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piiZeugniß Princeps Scriniorum, das heiſt der
Oberſtedotarius unter demKayſer alexandro.
Jhre Wurde war ſehr groß, und brachte den
Titul lluſtris mit ſich, ut omnibus debeat an-
teponi, qui codicillaribus illuſtratibus pro-
bantur ornari, wie Caſſiodorus Lib. 6. davon
ſchreibet. Sie waren die nachſten nach den
Comitibus, und wurden ſtatt ihrer munchmal
zu den wichtigſten civil- und militair- Bedie
nungen gezogen. Kahſer Carus machte den
Notarium Sophronium zum Stadthalter zu
Conſtantinopel, wie Vopiſcus bezeuget. Sya-
grius ward aus einem Notario Præfectus Præ-
torii, und endlich gar Burgemeiſter zu Rom.
Wenn nun dieſes Wort Notarius ein Teut
ſcher hat ſollen uberſetzen, was hater vor ein ge
ſchickters Wort finden konnen, als Graff oder
Grafier. Die Endung er halte ich ohne dem
bloß vor eine productionem vocis generi-
cam, die erſt in den jungeren Zeiten mag hinzu

geſetzet worden ſeon. Wie wir oben an dem
Wort Meſſer geſehen, das im Hollandi—
ſchen noch heut zu Tage nur mes heiſſet. Dsa

Wort graphen aber mag ſelbſt bey den ural
ten Teutſchen ſchreiben geheiſſen haben, von
welchem uns das noch ubrig gebliebene Wort

griffel, zraphium ſãſſet; muthmaſſen. Und

E ich
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ich glaube gantzlich, die Griechen haben ihr
yeriu von uns Teutſchen bekommen. Man
weiß, daß die alleralteſte Schrifft in Graben
beſtanden, da man die Buchſtaben entweder mit
Meiſſeln in Steine, oder mit Griffeln auf Holtz,

Rinde oder Wachs eingegraben. Auch
nach der Zeit, da die Art mit Farben und Din
te zu ſchreiben ſchon aufkommen, iſt doch imCon-
cipiren noch derGriffel gebrauchet worden. Da

her das Wort Graſier auch mehr einen Ge
lehrten Schreiber oder Concipiſten, als einen
bloſſen Copiſten oder Abſchreiber bedeutet.
Dahero auch ſchon zur ſelbigen Zeit ein genauer

Unterſcheid unter den Seribis und Notariis in
acht genommen worden, wie ſolches aus den
Scribenten damaliger Zeiten mit mehrern kon
te erwieſen werden. Ob gleich auch dieſes
Wort Scriba mit einer kleinen Veranderung
von graphen oder yer Oen entſtanden. Das
Wort Graf ſelbſten wird in einigen Compoſi-
tis noch denjenigen gegeben, deren meiſtes
Thun im Schreiben und Rechnungsfuhren be
ftehet. Jn Wien hatte man ehemahls Hand
grafen, welche auf die Ab-und Zufuhre der Un

gariſchen Handlungs Waaren die Aufſicht
hatten, und alles aufſchreiben und anmercken
muſten. Einen Ober-Aufſeher bey groſſen

Wirth
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Wirthſchafften herſſet man in unſern Landen ei
nen Burggrafen, weelcher nicht nur die
Wirthſchaffts-Sachen unter ſeiner Aufſicht
hat, ſondern auch die Stelle eines Richters an
ſtatt ſeines Herrn auf groſſen Herrſchafften
vertritt. Wie ehemahls die Cent-Grafen daher
den Nahmen hatten, weil ſie von den Kayſern
uber einen Strich. Landes von 100. Dorffern
zu Vogten und Richtern geſetzet worden.
Glaube dannenhero, die alten Teutſchen haben
insgemein einen Gelehrten, in ſpecie
aber einen Rechts-Gelehrten Graf genen—
net, ſonderlich wenn er noch einige Gerichts—
Verwaltung dabey zu bedienen gehabt. Gleich
wie man noch itzo offters das Wort Scribent

auch wohl Schreiber ſtatt eines Gelehrten zu
gebrauchen pfleget, welcher etwas von ſeiner

Gelehrſamkeit ſchrifftlich hinterlaſſen. Mo—
gen ſich alſo wenig an den Unterſcheid der La
teiniſchen Titulatur zwiſchen Comitibus und
Notarus gekehret haben. Dazumal das
Wort Comes oder Grafe nicht einen erblichen
Geſchſechts-ſondern einen bloſſen Amts und
Ehren-Titul auf ſich hatte. Alſo, meyne ich,
koñe auch dem Zeugnis des P. Diaconi, welches
der Herr Heumann anfuhret, begeanet werden,

welcher ohnedem einige hundert Jahr zunger,

E2 als
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als die Autores, ſo oben angefuhret worden, in
welcher Zeit es ſich mit den Tituln gar um ein
merckliches kan geandert haben. Wiewohl
auch Voſſius bey dem Worte Comes, allwo er
dieſer Stelle des b. Diaconi gedencket, nichnurt

gravius, ſondern auch graphius ſchreibet, wel
che letztere Schreib-Art, wofern ſie in P. Dia-
cono ſelbſten anzutreffen, unſerer Meynung

einen nicht gerinaen Nachdruck
geben wurde.
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ſinguarum ſtudiis, quæ ſedulum ſemper in te inve-
nerunt ſui amatorem, iſtud otium redimis. Sum-
ma proinde cum voluptate in animum redeunt ſer-
mones, quos, dum nobis una eſſo licuit, miſcui-
mus, de linguæ noſiræ vernaculæ originibus, ea-
rumque indagandarum nſu ac ſuavitate. Quare
fieri nequit, quin in hoc ſtudio tuo hortatu indies
progredienti ulterius, ſi quid tuis oculis dignum
occurrat, iis in conſpectum dare, mirifice geſtiam.
Meminiſii vero, me tritam magis inter eruditos ſen-
tentiam tueri, Linguam Ebræam cæterarumomnium
matrem, ſua in omnium, quot ſuh ſole ſunt, gen-
tium linguis ſemina reliquiſſe, recteque eos facere,
qui jactis prius ex migrationibus gentium, earum-
que inter le commercio omnia alia cujascunque idio-

E 3 matis



7o J4 )olchmatis vocabula, tanquam rwulos ex hoc fonte an-
tiquiſſimo deducunt. Non vacat hoc loco gravis-
ſima ab aliis viris clariſſimis pro adſtruenda hac ſen-
tentia ufurpata in medium proferre argumenta, uni-
cum ſaltem ab aliis quantum memini non operoſius
excuſſum ſufficiat. Famoſiſſimus Anglorum Edo-
ardus Herbert. de Cherbury, Naturaliſtarum ut
Theologn merito ſuo audit facile Princeps, hoc ta-
men nomine in recenſionibus Rerum Theol. V.&
N. Anno 1702. p. m. 9o2. ubi de ejus, quem de re-
ligione gentilium conſcripſit, libro agitur, laudem
repotiavit, quod egregie reliquias divinorum No-
minum Jehavab, El Adonai inter gentiles aſſer-
vatas, conquiſiverit. Nonerat ad manus, dum hæc
ſoriberem ipſum viri ſeriptum, quare inſeius, num
quid earum rerum ibi attulerit, quod in ipſa verna-

ĩ cula lingna mihi obſervatum fuit, de nonnullis reli.
gioſis Germanarum, aliorumque populorum voca-
bulis nonnulla in medium proferenda duxi. Quo-
rum primum eſto: Heilic. Sax. qotlici. Danis
Hollig. Suec. Helig. Angl holy. EX quorum
collatione conjicio, uitima vocis elementa ininime
voci eſſe eſſentialia, nec eorum in inquirendo etymo
anxiam rationem habendam eſſe, præſertim eum
nudam voeis ab alio primitivo ductæ productionem,

ut in ewig ab ew (quod olim legem ſeu pactum no-
iabat) Selig, Kraffrig ec. indicent; nec pri-
mam vocis literam h. eſſentiam ejus ingredi
ex eo conſiat. quod aſpiratio hæc infinitis omni-
um linguarum vocibus fortiori ſaltom gutturis
hiatu aoeeſſerit. Remanet ergo unica ſyllab

t



KNo (H: 71al velil aut ol, quam ex lIſraëlis fonte, quidem vo-
ce ov, quod juxta Buxntorff. Fil. Diſſert. de de-
cem Dei Nominibus Hebraicis, epitheton potius
Dei eßt, quam Dei nomen. Eſt autem nomen adje-

ctivum, excelſus, altus, altſumut, i ut Græti
reddiderunt; hinc frequenter aliis DEIlnominibus
adjungitur, ut JP  Deus excelſus, ſpoy tnr
Adonai Elion, Elobim Elion. Tribuitur autem
hoc nomen ovrendcmoe DE® Opt. Max. propter
Majeftatis celſitudinem, juxta id quod Pſaltes ait
EJ. 97.7. Tu Domiue excelſus es ſuper terram,
valde exaltatus ſuper omnem Deum. Eadem no-
tione Deus vocatur S ex plerorumqquo Interpretum
ſententia Hoſ,7. v. 16. Hæc ille.

Dedit ergo voei -eilit Hebræum Dei nomen
aut Epitheton J Iuos natales. At objicias, cum
hoc ſit nomen adjectivum, quærendum potius ejus
eſſe origineminauodam ſubſtantivo germanico, il-
ludq; ſua ſponte ſeſe, abjecta terminatione in ipſa vo-

ce oculis ſiſtere, nomineoeyl. Eaenim merito mor-
talibus ſocroſancta cenſeri, quæ quovis modo quic-
quam ad eorum ſalutem faciant. Et hanc ipſimet ali-
quando arriſiſſe ſententiam mihi ingenue fateor, ſed

re maturius expenſa merito deſerui: eo quod eyl.
Suec. helſa. Angl. healib. omnino a voce Heel,
belg. geheel integrum manifeſto fluat, unde
latinis integrum ſalvum ſupius ſynonyma
ſunt. Hoe vero Heel matrem agnoſcit hebræam
böconſſt. hn quæ vox fortitudinem, robur, vi-
res, opes, divitias, exercitum, propugnacula, adeo-
que onmia falutis humanæ præſidia in ſe comple-

ctitur. E4 Plura



22 i) o dPlura reſtant in aliis linguis, quæ mihi hujus
noſtræ vocis heilig natales non obſcure confirma-
re viſa ſunt veſtigia. HAuo Græcos ab hac voce de-
nominaſſe ſolem poſt D. Joach. Langium in Hift.
Phil. Period. I. 5. 4. obſervo, Quamvis ab hac
opinione diſceſſiſſe videam Cluverum Germ. Au-
tiq L. I. c.26. Voſſium Etvmol. Lat. ubi ſolis ety-
mon ad examen revocat, qui potius ab Hebræa
ſummi Numinis appellatione Gr. a an
progerminaſſe contendunt. At vero jj altis-
ſimi nomen ad ipſius ſolis naturam ſitum deſi-
gaandum antiquifſimis Græcorum convenientius
forſan viſum, quam fortis, quippe quo non altitudi-
nem tantum, ipſiusque ab hoc terrarum globo di-
ſtantiam phyſicam, ſed abreptis propemodum,
præter exiguum fidelium cœtum in tenebricoſiſſi-
mam creaturæ lucidiſſimæ loco ſupremi lucis Auto-
ris cultum gentibus, quemde Sole fictitio ſuo Dea-
ſtro haberent ſenſum ſignificarent.

Interim in tanta vetuſtiſſimæ hiſtoriæ caligine
incertuin eſt, an hane ſolis appellationem immedia-
te ab Hebræo ſermone atavis ſuis vernaculo, an Scy-

thico Majoribus Germanorum familiari hauſerint.
Si ea, quæ de Harmonia Linguæ Græcæ cum Ger-
manica in compendium redegit, veterum ſimul ae
recentiorum veſtigia, ſecutus Morhefium G. Leop.
Ponati in manuductione ad Harmoniam lingua-
rum, perpendas, Græcos nempe omnes ſapientiæ
ſuæ primitias, cum ipſis ſcribendi elememis à barba-
ris accepiſſe, poſteriori potius ſententiæ calculus fo-

ret adjiciendus. Utcunque vero res ſeſa habeat,

nolo



)o 73nolo emm de rebus hiſce cum viris dochs in aciem
deſcendere, ſalvum eſto ſuum cuique judicium: In
derivationibus enim vocabulorum, ut cum Iſidoro
exercitatiſſimus hac palaſtra Chriſtoph. Beſoldus in
diſturſu Philolog. de linguarum immuationibus
loquitur, divinare licet. Quare in hoc ſtudio,
conjecturis ſæpius, ſi ratione non careant, liberrime
indulgeo, rectiora monentibus palmam inventi
gloriam libenter conceſſurus.

In numerum reliquiarum liujus divini nominis
ox apud Græcos refero doxologiam in Apollinis
Keris frequentiſſime recitatam, 2Aeneò ĩn. Memini

Virum quendam eruditum exinde Hebræorum
Hoalleluja ratione non prorſus improbabili exſculpe-
re. Mihi vero in eadem voce ipſum potius ſanctiſſi-
mi Numinis divini nominum dy vel ſyo veſtigia
latere multo videtur veroſimilius. Didicerant à fi-
delibus majoribus Idololatræ iteratum in ſupplica-
tionibus potiſſimum divini nominis uſum, in jure-
jurando ſolennem, in concionibus frequentiſſi-
mum. Qualibet fere ſacri codicis pagina in ocu-
los incurrunt phraſes, invocare nomen Domini, ju-
rare in nomine Domini, prædicare de nomine Do-
mini. Concordantiarum evolutio infinita ſuppedi-
tabit loca, quæ nomina divina non copulata tan-
tum, ſed triplicata oſtendunt, e ſexcentis, ſi vo-
lupe eſt, evalve Gen. XV. 2. Exod. XXXIV. 6.
Num. XXII. 22. quo ultimo loco ſexies repetitur.

dvm aihn m eao b. Re-manſit, vera etiam ſummi Numinis cognitione ob-

Rteraia, divini nowinis ignoto quod ſignabat Nu-

E 5 mine,
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mine, invocutio. Quid ergo hoc Aen aliud,
quam triſagion aliquod gemile, ant ter repetitam
noinen Dei El el elohim,ſive divini Numinis epithe-
ton Heilig, heilig, heilig? Horſum reſpicere Ser-
vatoris noſtri verba, Gentilibus æque ac hypocritis
Judæis nominis divini implorationem frivolam, ve-
tæ cognitionis divinæ fideique ſalvificæ expertem.
exprobrantia Matth. VII. 21. 22. Fruſta ergo
virgines fatuæx ſuum Kige, Kigie ingeminant,
Matth. XXV.n. Neſciebant ſcilicet cæci gentiles, quid

anomodo orare deberent, quare ſola nominis di-
vinl pronunentione rite ſe precibus defunctos eſſe
exiſtimabant. Exthoc fonteGræcorum verbum At-
eir manaſſe credo, quod ii. qui miſericordiam di-
vinam implorarent, frequenti compellatione nomi-
nis divini id facerent. Eadem de verbo lecoue ſano
ſlat ſententia, nempe ægris, miſerisque nihil in ore
ſrequentins, quam Apollinis nomen' Iu, quod nata-
les ſuos ab Hebræorum Jah manifeſte prodit.
Taceo nunc cætera Apollinis nomina, Adoveis, li-
Go Loeceii ex Hebræorum Adonai, Jehova,
Zebaoth nata Grajoque pallio incedentia, Dianæ
Lucinæ nomen Extvòo Enevius abirivòem,
quod parturientibus invocata præſio adeſfe expeta-
tur. Fruilra Eraſm. Schmidium in notis ad Pinda-
rum cum veteribus Etymologiſtis deducere arbi-
tror, ſi quicquam ponderis habent, quæ hactenus de

voce 27æcir obſervata ſunt.
Miſſa tandem, licet nondum ſatis perluſtrata,

Eræcia in Latium tranſeamus, ſciſeitaturi, quæ nam
bi roek p fragmenta ſint recondita. Fluit vox

noſtra
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noſtra a particula by. aut h verbum mavis by.
aſcendit, excelluit. Hinc ipſum Adject. altus emer-
git, ſi terminationem linguæ indole conſecutivam
tus abjicias. Quod ſane Etymon propius ad vocis
naturam accedit, quam Franc. Junii altum ouaſi
alitum, quia alimonia plantæ animantia in ſubli-
me creſenut. Tanta ſcilicet ſimpliciſſimorum ab
omnia, meinoria remotorum mortalium fuit philo-
ſophia, ut in inveniendis rerum nominibus ex-
primendis ideis naxime commnnibus avitæ linguæ
prorſus obliti ſeeretiſſima Phyſices penetralia rima-
rentur. Hinc porro deduco altare, quia altiſſimo
Nuinini ad altaria offerebantur immolabantur ſa-
crificia. Non enim opus eſt in vocibus latinis in-
veſtigandis ad Græcorum aut Germanorum fon-
tes ubique recurrere, inprimis in vocabulis ad
Religionem Deorumque cultum ſpectantibus. Ro-
mani plurima horum Teſtibus domeſiicis ab He-
truſeis hauſerunt, hi vero, ut Strabo autor eſi, Lydo-
rum fuerunt Colonia, auorum linguam ab Hebræa
paucis abhorrere eruditis notiſſmmum. Addo la-
tinorum almus, quod Feſto teſte ſanctum eſt. Por-
ro in hunc cenſum refero Hitriorum feſtum ecę
ri Popaior iduiv, ut Maximus D. Dionyſis lu-
terpres ap. Turneb. Adv. XXIV. c. 23. loquitur.
Non enim moror voeis hujus à Græco eegOo de-
ductionem. Suſficit ipſum ſeſtum proprium fu-
iſſe honori ſolis. Ergo à ſole inde porro, un-
de ſolis nomen 7A. huic Feſto Titulus factus
eſt. Illuſire in hanc rem Teſtimonium eſt Ma-
crobii LI.c. XXIV. p. m. 275. Præcipuam au-
tem ſolu in his ceremoniis vertilmtiouem, binc et-

iam



76  )oiam potest intelligt, quod ritu illorum acræ-
BXvesi ſinim, ſimulationegq; luctus peracta, celebra-

lur lætitiæ exordium ad octavum Kal. Aprilis, quem
diem hilaria appellant, quo primum tempore ſol di-
em longiorem nocte protendit. Sanctiſſimum hoc
Romnnis feſtum fuiſſe colligere eſt ex Vopiſci ver-
bis in Aureliano: Hilaribus omnia feſta fieri ſci-
mus dici. Riſum movet lectoribus Euſtathius
qui vocis Aues. radicem Acione ita nobis explicat:

denuoy Acien. i. isnoj nœj bgα ν. qu ii,
qui propitii ſunt, libenter videant eos, qui precibus
aliquid petitum ad eos accedant. Quid his diver-
ticulis atque mæandris opus, ſi hoc verbum ex eo-
dem fonte, quo Aetw derives, cum eandem conno-

tent rem, Aueg O ideo quis dieatur, quod Deum
habeat propitinm. Nihil impedit diverſum ſeri-
ptionis genus, nec enim in exprimendis vocibus à pe-
rearinis deductis, lisdem ubiq; charactetibus utimur,
contenti ſi ſonum vocis quibuscunque etiam ele-
mentis reddere valeamus. Quis vocab. Nacht Gr.
ṽ. lat. nox. ltal. notte. Hitp. noche. Gall. nuit.
Belg. naecht. Dan. Suec. natt. Angl. nighi. Sclav.
nuzh. Dalm. nooch. Pol. Boh. noc, ejusdem eſſe
originis uſicietur, etſi tum quoad vocales, tum con-
ſonas multifariam, gentium diverſarum lubitu in-
flexum? Sunt ergo hilaria ſanctum jAis feſtum,
vocis noſicæ heilig natales ſplendore ſuo præclare
älluſtrantia.

Redeamus tandem ad lares focosque patrios.
penes cuos oculos ſerit Gotharum eeld Cimbro-

n117rum:, gms. gnem ummo Numini ab ipſis
mundi inumãbulis in ſacriſiciis ſacrum, poſterorum

Luch



ie )o 6 77ævo apud Gentes quam plurnnas ipſius Nummis lo-
cum occupaſſe, ſolisque ſymbolum Perſis præſtitiſ-
ſe, trinſſuimum eſt. Fuerunt vero Perſæ antiquiſ-
ſimi Germanorum fratres, quod poſt Salmaſium,
aliosque Morhofius pluribus im Unterricht von der

T. comprobavit. Quare mirum non eſt, Ma-
jores noſtros Igni, Solis nomen indidiſſe, cum ipſius
convenientiſſimum eſſet ſymbolum. Accedit por-
ro vocum in vernacula noſtra, heilig hoch, ſvn-
onymia, quorum utrumaue Hebræorum Po
notat, promiſcuo eorum uſu: ſive enim rebus ſive
perſonis accommodes, excellentiorem aliqueni
lanctitatis gradum te ſignificare velle intelligam. v.
g. HoherPrieſter, HochMeiſter, Hoch-Stifft.
Hoch-Meſſe, Hohes-Feſt, c. Et quæ Germanis
dicuutur nuptiæ, Hochzeit, Suecis ſimpliciter
Hoghtuth, ein heiliges Feſt ſignificant, vice ver-
ſa idem elſtſi dicas, er hates heilig verſprochen, ae
er hats hoch und theuer verſprochen. Porro de-
cantatiſſimum erat olim inter Celtas aliosque ſo-
ptentrionales populos, Alrunarum nomen. Cum
vero Runæ Celtis vocentur literæ, quarum cogni-
tio ſancta divina plebi videbatur, inde literaturæ
Runicæ conſecrati, eidem Alruni vel Alrunæ, ſancti
Doctores aut ſanctæ vates dicebantur, eademque
ſanctitate, qua Druydes apud Gallos ferebantur,
ſed hæc de voce heilig ſufficiant.

Succedat huic alterum ſynonymum Gothicum
vihna velweyh, unde noſtrum weyhen, Weyh
nacht, Weyhwaſſer &Ke. Plane perſuaſus ſum,
ſalva aligrum ſeutentia, ab ipſo divigo nomine



7t )oex quo Græci ſuum law Latini ſanum fabricarunt,
eandem vocemdeſcendere. Janum vero ſolem eſ-
ſe ex Macrobio conſtat, hine Lunam dixerunt Ja-
nam. Doctiſſime rem omnem perſecutus eſt l'oſ-
ſius in Etym. Lat. voce Janua. Nec prorſus abſo-
na eſſet vocis wihna ex ipſius Diviana, quod ex
Diana procudit vocabulum, deductio. At enim ve-
ro relinquamus Hvperboreis noſtram vel Janain, vel
Dianam, à quibus Diodoro Sic. teſte gentilium ſacra
ad Græcos aliosque populos devenerunt. Janam er-
zo primitus dictam ornarunt majores præpoſito
articulo the vel de, inde contractum djana, extrito
a prioris ſyllabæ, mutatis prioris dj literis in literam
ejusdem organi w, wihna. Ab hac voce wije, ignis
nomen excuſum fuiſſe exinde conjicio, quod omnes
propemodum gentes, promta facilique in illud ele-
mentum ſuperſtitione, cum vis ejus ad aras focosque

pertineret, religioſo illud cultu proſequerentur Tria
tantum Germanorum numina commemorat Taci-
tus, Solem, Lunam Vulcanum. Sarmatas ignem
ſub vocabulo Znicz adoraſſe Guagninus refert. Quo
factum puto, ut Latini accepto à borealibus populis
nomine, quem hodiernum Poloni ogien, Sclav. oge-
in, Bohemi ohen dicunt, ipſiigaem appellarint. Si-
quidem non inſoleus fuit, rebus quæ ad ldolorum
cultum adhibebantur cum honore divino, nomen
quoque ipſum aliquod divinum attribueree Non
lubet cramben ſuperius in voce eeld libatam denuo
apponere, ne incerta incertioribus fiumentis conte-
gere videar, certiora occurrunt. Aſſyriorum Pro-
zgenitor Aſſur, tantum à grata poſteritate honorem

retu-



Jr )oſ 79retulit, ut quiequid ipſis ſanctum atque venerabile
foret aſſuris nomine ornarent, atque ut ſeauioribus
ævis ignis, fulinen Martis ſidus hoc nomine

gauderent.
At nimis diuad eœcos focos fatuos gertilium

ignes te detiuui, ne famelicus ſed ad nauſeam ſatiatus

diſcedas, addam latinorum ſanètus. Nolo ad illam
accedas epulationem, quam alii in indagando hujus
vocis fonte inſtruxerunt; qui à Sagmine, herba
verbenaca, aut ſanguine hoſtia deducere conati ſunt.

Appage iſtas hine boum, inde luporum delicias!
Ignem aſpice quod quæris, habes. Vaſcones,quo-
rum inter Gallos omnium confeſſione lingua eſt ve-
tuſtiſſima ignem Sua nominant, veteribus Germanis
æſtus ſive ſole ſive igne concitatus Sud vel Suden
dictum fuiſſe, meridionalis plagæ nomen Sud
verbum GSieden efferveſcere evineunt. Hungaris
Ignis Seen appellatur. Jam hæc collige, cum di-
verſis Slavicorum populorum vocabulis, quibus rò

ſanctum exprimunt, compara. Scl. Suet. Dalm.
Sæveth. Pol. Swieti. Boh. Swati. Luſat. Switi.
Ung. Szenth. Livon. Schweth. adde munc è diverſo

Gall. ſaint. Ital. ſanto. Hiſp. ſancto. Lat. ſancts,
manifeſta inter hæc illaque ſe proſeret cognatio,

cum in ipſam pronunciationem in linguis Slavicis

litera n. licet non ſcribatur, influat. Æſtus ſudo-
rem provocat, hic noſtro Etymo aliquas eliciot
ſuppetias. Quod enim Lat. Ital. ſudare. Hiſp. ſu-
dar. Gall. ſuer. id nobis ſchwitzen. Angl. Sweats
Suec. ſuettas dicitur. Deſudant vero alii, quos non
penitet perituræ patcere chartæ, quidde Zumte vi-

tho.



z0 S)otho, Rugiæ vitho, Pero vitho Vandalorum imori-
mis Rugianorum Idolis creditu fas ſit. Perſuaſum
eſt nonnullis, horum originem ab aliquo S, Vito Sla-

vorum apoſtolo. tertio b. N. C. ſeculo repetendam
eſſe. Diſerte Helinoldus Ann. Sl. L.i. c.G. Poſt-
quam permittente Deo, mumtis rebus, Rani à fide
defecerunt, ſtatim pulſis ſacerdotibus atq; Chriſtico-
lis, religionem verterunt in ſuperſtitionem, nam S.
Vitum, quem nos Martyrem Servum Chriſti con-
ſitemur, pro Deo venerantur, crtaturam anteponen-
tes Creatori. Credibile ſcilicet eſt mi Helmolde,
hos à vero Dei cultu deficientes odioque plus quam
Vatiniano in eundem incenſos, ejus inſtauratorem
S. Vitum tanquam novum aliquod Numen adoptaſſe.
Multum ergo ſimilius vero videtur, Suantevit, vel
Zwanthewitt nihil ſisnificare aliud, quam ſacroſan-
ctum geminata voce ſancti, priore quidem Slavica,
altera transmarina Gothica, unde forte hujus Idoli
cultus ad Slavos migraverat. ln forſan omnem no-
bis de S. Vito, veteribus, quantumwis gravibus hi-
ſtoricis, cocævis tamen; ad hanc rem teſtimoniis
deſtitutis ſcriptoribus, Bedæ, Saxoni Craniæio,
Helmoldo commemoratam peperit fabulam, Cer-

te ſubleſtam fidem faciunt S. Viti laciniæ, quas
vitæ ipſius purpuræ ex Mss. in ſuo forſan ingenio
natis Surius aſſuere conatus eſt. Poſt tantas enim
tenebras, quæ primas Evangelii in Germania noſtra
annunciati ſcintillas exceperunt, tot ſeculis dura-
verunt magna circumſpectione opus eſt, quid de re-
liquiis Chriſtianis in tanta populorum barbarie cre-
das neene. Exploſit 5, Ægiſthum Koniochum

Friio-



dJ )o g1Friſiorum, ut a quihusdaim produ tur Apolfolos,
merito ſagaeſfimus Vii. intigne Flensbatgenfi m
Decus Job. Aſollerus in Ilagoge fua ad Hiſi. Vecl.
Cimbr. c. il.S æ P. I4.

Incaluiimmus ſatis, nunc exinguamus ignem
paremus abitum. Sed eccum exiguas ex feriatum
noſmine emicantes ſcintillas. Feriarum igitur No-
men Lat. Germ. ab igne Germ. Ceur. Bels.
Vier. Angl. Fire. Sax. Viir. petendum eſſe arbi-
tror. Cauſam paucis ſolide tamen reddit M. Abra-

S— —Sluceo, fatiuntikwecgu Sweczim freq. i. e. cel bro
ſreſtum, ferior, Jauctum habeo ſanct.fico, ich heilige,

feyere. Ratio etymi ex feſtis ſive ſacr ficiis V. T.
translam est, nullum enim tum Deus diem, absque
igne vel ignite 7/OR fucrum eſſe voluit. Quam
quidem tationem prorſus ineum facio, etſi eam non

imimediate e vetuſtiſſimo fidelium Hebræorum ſa-:
crificandi ritu, ſed a ſequioribus demum iſeculis.
cum Pyrolatria in Gentilium ſacris invaluiſſrt vepe-

tam. Paucis abit Græcum nomen ieòs ſacer. adde
digamma Rol. emerget Belgarum Vier, reſecta
terminatione Græca idiomatica.

Nauie feriarum etymo Tibicinis loco jungam Fe-
ſti nomen. Recte Voſſius hoc a Veſta ſanctiſſimo Ro-
manorum nomine deducit, Veſtæ autein vocispro-
ſapiam primas ſcintillas, egregie ab Edmundo
Dickinſonio erutas, ipſius Autoris verbis ex Del-
phis pheniciſantibus, c. XI. p. 114. in medinm:
proferre placet: Poſtquam eniin de ſacro Hebræo-

F rum



82 onum igne nonnulla præfatus eſſet, concludit: Hoc

cum Graci advertiſſent, lege ſanxerunt, ut Delpbu
etiam nü doõs5 ignis inextinctus foveretur.
Qui ignis, ut liquido ſtiatis, unde eum Graæci delati
babeant, êgiæ dicitur. Non aliud vero èslæ, quam
i, Eſchia vel Eija, i. e. ignu Jehovæ. Quem]e.-
hova ſciliet Aaroni Filiis ſuis indies alendum præ-
ceperat. Latini ergo, qui Linguam ſuam æolica diu-
lecto acceptam referunt, innumeris quat habent
Gracis vocibus avocali incipientibus Vav conſonan-
tem pranxerunt, unde ai velia, dos, vinum ſone
gu veſn. e. Eqiu igitur aque ac Veſia primo ignis

fuit, Sed quia Deus apud Hebraos aterna lux
ignis dici ſolet, aut quia Chaldai Aſſyrij ignem tan-
quam Deum ab antiquiſſimis temporibus usque reli-
gioſisſime colebant, inde Graæci igiæv, quam cito Deam

fecerunt, cujus vis, ut ait Cicero, ad aras focos per-
tinet, vid. eruditum ſcriptum do Orthographia Ger-
manisa, c.leę. Ergo Latiumomnino Feſti vocabuli
mater. Hinc Feſtus adjectivum omne quod ſacrum,

ſolenne, religioſum ſplendidum eſt, nobis fey
etlich dicitur. Porro Feſtus Nomen Gentilitium
Romanorum, forſan etiam receptum inter Ger-
man. honorum Titulos Veſt, quod tamen a firmi-
tate, robore fortitudine alii deducere malunt, de
quibus ſuo aliquando loco plura dicturus ſum.

Hæc; Amicorum prime, de voce eilig, ex di-
verſis Europæorum Gentium linguis, aliisque voci-
bus cum eauem cognatis notaſſe ſuſiciat. Prolixio-
rem eſſe nec libuitnec decuit, quod tamen in pro-
clivi fiſſet, fi oa quæ de vo ve Eliun& Ilo ab aliis ex

finchu



4 Jo Jſanchuniatone ap. Euſeb. obſervata ſunt in hæc
ſcrima transferre voluiſſem. Sed nimis diu jam abu-

ſus ſum Epiſtolarum modo.
Nos vero Dro T. O. M. Summo Lucis Ignis

Architecto, qui habitat in luce inacceſſibili, gratias
agamus ſempiternas, qui nos mi ſerumJapeti genus ex
denſiſſimis Majorum noſtrorum plus quamCim-
ineriis Tireſiæq; tenebris ad Tuguria ſemitica trans-
latos, divina Evangelii luce luſtravit, illuſtravit.
Hos ignes fatuos ut diſcuteret Spiritus S. igneis in-
ſtruxit in hanc rem linguis æternæ lucis adminiſtros

Apoſtolos. Hanc eſie cauſam arbitror, cur toties
V. N. Fœderis Doctores Qærtvę gentilibus in
mortis umbra ſpiſſa tenebrarum nocte ſedentibus,
idololatricum ignis ſyderum cultum, tenebra-
rum titulo exprobrarent. Hac etiam occaſione fa-
ctumreor, cur toties ipſe Deus per ewvbguο οα
eey ut Gentes a fictitiis ſuis igneis Numinibus revoos-

ret, ſe ipſum SOLEM, STELLAM, LUCEM. I-
GNEM voeitaverit. Vere tandem ævænoni-yio:
Gentiles, qui in media Idololatriæ nocte non obſcu-
ras tamen veræ religionis Majorum ſuorum ſeintil-
las conſervarunt, quotiescunque ſaltem nomina ſuo-

rum Numinum pronunciarunt tamen noctuarum
talparumque more occœcati ſuerum. Patri vero
Luminum, apud quem non eſt transmutatio, aut
converſionis obumbratio, qui nos d tenebri vocavit
ad mirabilem ſuam lueem in Filios ſuos Mulier s
ſole amictæ, ſit laus, honor gloria in ſecula. Huic
cum Tuis te commendatum valere jubet Tuus

Thielerus.
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84 o
M. Georgio Scholtzio,

R. M. C.
Amicorum humaniſſimo.

J 8. D.
Anc enim Amici humaniſſimi laudem, tum
 terarum humanioruin amor, quo tibi ni-

E nil ſanctius, nihil antiquius, tum aliis inſervi-

endi itudium, merito tibi conciliavit. Auxit hanc
ab ipſa natura ingenitam indolem, etun Viro quon-
dam Politisſimo Chriſt. Gotillingero paſi. Herrn-
laurſch. inſtitutum bonarum literarum commerci-

.1 um, quem dum viveret æmulandum unice tibi pro-
pongbas, nunc è vivis exemto multis forſan ab eo
conceptis nee tamen in lucem editis ingenii fœtibus
manum obſtetricem, ob intimam. quæ tibi cum
parente ipſorum interceſſerat, familiaritatem porre-
cturum te mihi polliceor. Qua vero ille erga ie e-
rat facilitate eam cæteris ipſe non gravatus præſta-
re ſoles. Teſtem habeo hujus rei non peregre re-
petendum, ſed me ipſum domeſticom. Accipe er-
go aliquat leve hoſtimentum ex metallis, ad quæ ab
li quot annis me damnatum eſſe non ignoras.

Receptum eſt inter omnes Slavicas gentes Ger-
manorum aliquod commune nomen. Sclavonib.

enim



e do 85eniin noe nemeta vel nemaz. Hung. nemet Boh. nie-

mecz. Dalm. nimicz. Sorab. nemecz dicinnir. Quæ
ſit hujus nominis ratio Vir erudito orbi notiſſimus
Re neſius in Var. Lect. L. I. C. 14. p. m. 52. inquiſivit,
non expedivit. Poſlquam enim Frehe: i ſententiam,

Nemetum Spirenſis pagi habitoris populi nomon Po-
lonos Bohemos, quibus Niemechi ſint Tiutones,
omnibus in univerſum Germaniæ populis impoſuiſſe.
repudiaſſet, quod ille diſtinctarum macime lingua-
rum vocabula ſub unam referret, ſpeciali appel-
latione genus ineluderet, recte deinceps concludit,

neminem rite de hoc erepero conſtituere poſſe, niſi
lingua Slavonica in ſubſidium vocata. Porro ipſi
falfa videtur Cluveri aliorumque doctorum viro-
rum conjectura, Germanos ideo Niemtzu a Slavis
appellatos, quod linguam Slavicam non intellige-
rent loqui neſtirent. Niemy enim ſignificare
mutiim: quia aliis Europæ populis ſuæ linguæ
ignaris hoc nomen tribuiſſent, quod tamen ſecus ſe
habeat. Pergit in ſequentibus laudatis Reineſius
Cum Vox Niemeiæ in lingua Slavorum primitiva ſit,
nonne qui ea priorem è qua formata fit, quærit, dili-

genter nugari conſpicitur? Patienter ignoremus,
qtod non niſi è linguæ intimis antiquitatibus, ſed quæ
nullæ ad nos pervenerunt, incuria è uę iæ majo-
rum ſciri poſſet, ratio nimirum primitivi.

Cujus vero reĩ ignorantiam Reineſius patienter tu-
lit, ea me maxime habuit ſollicitum, facturum me
operæ pretium, bonisque mentibus gratum officium
fpero, veni;m à ciyibus meis Germanis forſan latu-
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86 )ol 5rus, ſicubi ſcopum ex aſſe contingere nou hcuerit,
dum in originem hujus vocis inquirere ſtat ſenten-
tia. Non enim nugas hunc agere cenſeo, aut a-
quam mortario contundere qui receptum inter tot
diffuſiſſimas Slavorum gentes Germanorum nomen,
ouod hactenus in obſcuris linguarum antiquitatibus
delituit, ſi non in lucem proferat, ſaltem protei re au-
ſus ſit, ulterius inquirendi doctioribus ſe viris an-
ſam ſuppeditaverit. Adducit l.c. Reineſius ex Zonam
hujus nominis mentionem: Nimirum ad portam
Conſtantinopolitanæ Charſiæ dictam excubias egil-

ſe Neutrguc. Eludsde divent Cot uilucon Integrarn
rõ veuẽlcer legionem ab Imperatoribus Græcis ak
tam, ob facinora multatis aliquibus, totam defe-
cturam fuiſſe alio loco cammemaorat Lonaras.

Facta hæc ſunt ſub exitum XI. poſt C. N. ſeculi.

Curatius igitur de Etymao alio in linguis Slavi-

cis, atque cum ea cognatis diſpicienti occurrit Hun-
garicum nemes, nobilis, generoſus. Hac ipſum Ger-
manorum nomen in Huugeri; ſinitimis atque
propioribus Thraciæ Græciæque raginnibus obtinu-
iſſe, firmiter mihi perſuadeo. Quid enim ſonum
ſi vocis ſpectes ſimilibus ac reuterg& nemg;
ſuceeſſu temporis interiit inter pranunciaudum ap.
Hungaros equidem ſibilus ramanſit nemet. cæte-
ris tamen gentibus ſervatus in fine additus. Eſter-
go nemes nobilis, generoſus, ſi prima vocis ineu-
nabula ſpectes, ein beruhmter, ein nahmhaffter.
Quanquam vox nomen Huogaris ſit nere, antiquiſſi-
Wnus tamen ſeculis, dum in Scythia adhuc ĩnteriori

Iato-



e dol f 87laterent, illis nimeſi exinde dictum tuiſſe auguror,
quod apud Finnones, populum, judicio Illuſtr. Leib.
nitæu in Miſcell. Berol. p. 8. Hungaris cognatum
nomen ſignificet nimeſi Atunde Germanis no-
flris penes populum ſibi infenſiſſimum tam honori-
ſica Glorioſorum cognominatio, qui factum ut
ubique terrarum inter Slavos ab univerſis con-
junctis animis reciperetur. Quid ſentiam, pro viri-
bus ediſſeram. Innotuit Slavorum nomen ut edo-
ctus ſum ab autore originum religioſarum, quæ in-
ſertæ ſunt Recenſionib. Theologicis Nov. antiquis
Anno 1706. p. 721. Seculo VI. p. C. N. quo tem-
pore undiquaque victricia per Europam circumfer-
rent arma. Hi vero à Slava i. e. gloria ſibi finge-
bant, oh res ubique præclare geſtas. Tam arro-
gans vero nomen ſibi fumebant ad æmulationem
Alemannorum. Sic ſe enim Suevi aliique illis
conjuncti Germanorum populi nominari voluere,
cuin ſeculo quarto ad Rhenum migraſſent, Galliæ
regno inhiarent, &KRomano imperio imprimisValen-

tiniani ternporibus formidabiles exiſterent. Cum
ergo Germani, apudalios populos. Gallos, Hiſpanos,
Italos, alenianni, iĩ. e. plane viri, fortes ſtrenuique ab
eo tempore in hunc uſque diem dicerentur, nec Sla-

vi intelligerent, quid hoc nomen ſibi vellet, a Ger-
manis undique ſibi vicinis requirerent ejus ſenſum,
edocti ſunt, idem eſſe ac quod lingua ipſorum eſſet
nemes i. e. nobilis ac generoſus. De Etymi hujus
certitudine confirmat ine antiquiſſimæ, ſummaque

nobilitate clarifſimæ Familiæ NIMPTSHIORUM
nomen, quod ſibi fortiſſimis facinoribus, virtute

belli



88 ge o GEbellica procul dubio acquiſſvit gentilitium. Gratu-
lentur ergo ſibi impoſierum noſtri Nemetzi de præ-
claro lioe titulo, quod ad ſe translato ſummo m ter-
rarum orbe Imperii Romano Germanici decote, præ
cæteris ſub ſole gentibus meruerunt glorioſiſimum
nomen, ad fata orbis noviſſima in Auguſtiſſima Fæ-

milia Auſtriaca conſervet nobis DE us Ter Opt.

Max. Cujus Te curæ providentiæ
commendo. Vale.
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